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französische Angriffe znfammengebrochcn
Entente-Verbrechen

Von Ab r ab am «Santa Clara.
•Cie  Welt miderhallt von den Lügen der^ Ententepresse und

der gewisser Neutralen (Italien , Süd -Amerika Verermgte Staaten)
über die „deutschen Greueltaten ". Wer unser Volk Knut , wer
im Ausland die .Höhe seiner Kultur , seine sittlichen Werte mH
seine natürliche Gutmütigkeit kennt, musz von einem Etel sonder¬
gleichen ergriffen werden , wenn er diese infamen Verleumdungen
liest. Und zur Steuer der Wahrheit sei es auch gesagt, daß mch
nur der prachtvolle Sven Hedin mächtig seine Stimme gegen
solchen widerwärtigen Unfug ertönen laßt , sondern daß a^ M
der ewglisch-nordamerikanischen Presse mancher ehrliche^ M
scharfen Protest gegen das gewissenlose Treiben erhebt ; von ->vpaiw
öffentlicher Meinung ganz zu schweigen, die aberkennend über
Deutschland sich äußert , daß inan fast den tückischen Ueberfall
auf Kiautschou vergißt . Selbst in England stemmt sich wenigst
ein Mann , Bernhard Shaw , gegen die Lugenschmiede an-. und die
englischen. Sozialisten verhalten sich zum mindesten skeptisch gegen¬
über der schmutzigen Propaganda wider uns . Das sind frei¬
lich vorläufig Nur Prediger in der Wüste, doch immerhin zeigt
ihre Rede, daß Nicht aller Gerechtigkeitssinn in den Reihen unserer
GegNer entschwunden ist. , ,

Erfreulich ist es auch, daß die fran 'zosi,che und belgische
Bevölkerung , die unter unserer Verwaltung lebt, willig deren
Ordnungssinn , Gerechtigkeit und Tüchtigkeit anerkennt , ebenso
sprechen sich die Verwundeten und Gefangenen der feindlichen
Armeen im allgemeinen nur lobend über dre Behandlung aus,
die wir ihn'en widerfahren lassen. Wir dürfen also völlig be-
ruhigt sein, mögen die Gegner noch so vrel Schnmtz, 'Gmer
und Gift gegen uns spritzen, sie werden es auf dre Dauer doch
Nicht verhindern können, daß die Wahrheit zu ihrem Recht ge¬
langt ; und diese Wahrheit ist, daß nicht nur unser gutes Schwert
weit besser in diesem ungeheuren Kampfe sich bewahrt , als pw
Waffen des Dreiverbands und seiner Freunde , sondern daß auch
unsere Sittlichkeit und unsere Menschlichkeit die ihre hundertfach
beschämt. Neben dem Sieg ans dem Schlachtfeld wrrd auch der
moralische Sieg der unsere sein ! - . ,

Während wir in der niedrigsten Werse verleumdet werden,
suchen die Gegner ihre eigenen Sünden und Schandtaten ängst¬
lich zu verbergen . Daher ist es ganz gut , wenn man sie in
aller Oefefrrtlichkeit an einige der gröbsten erinnert , was hiermit
geschehen soll. Ich will der Reihe nach einige „Taten " der Mit¬
glieder der würdigen Kompanie , die uns bekriegt , namhaft machen;
Taten , die sich gegen das Zivil -, das Völker-, das Strafrecht
richten . Man wird , wenn man sie betrachtet , doppeU über dietcechheit erstaunen,mit der die„edle"Sippe sich erkühnt,An-age gegen uns zu erheben . Beginnen wir mit Serbien:

Serbien.
Auf serbisch-russische Veranlassung wird das österreichisch« Thron-

folgerpaar ermordet. , , „ .
Die serbische Regierung verhilft den Teilnehmern an der Untat zur

Flucht und verhindert überhaupt ihre Strafverfolgung.
Tie serbische Zivilbevölkerung, auch Frauen und Kinder, betätigt

sich am Kampf, vornehmlich an der Verstümmelung und Tötung von Ver¬
wundeten. , , ,

Ju Mazedonien werden Tausende von Bulgaren und Türken auf
Befehl der serbischen Regierung ihrer gesamten Habe, zum Teil auch ihres
Hebens beraubt

Das Attentat in Sofia wird mit Zustimmung Serbiens arrangiert.
Belgien.

Tie deutsche Zivilbevölkerungwird bei Kriegsausbruch der Wut
des Pöbels preisgegeben, ohne daß die Regierung auch nur einen Finger
rührt.

Tie belgische Zivilbevöckerung bildet Franktireursbanden, die aus
dem Hinterhalt morden. (Mein einziger Bruder ist auch dem Gesindel zum
Opfer gefallen.)

Belgische Frauen und Kinder töten und verstümmeln deutsche Ver¬
wundete auf gemeinste Art.

Uebersall von Löiven. Siedendes Wasser und siedendes Oel von
Frauen auf deutsche Soldaten gegossen. Man rühmt sich noch dieser
Greueltaten!

Frankreich,
Ermordung Jaures , weil er gegen den Krieg ist.
Vor Kriegsausbruch Ueberfall auf deutsche Truppen und Bewerfen

deutscher offener Städte mit Fliegerbomben.
Tnm-Dum-°Geschoß°,Bertellung.
Gefangennahme der deutschen Zivilbevölkerung(auch der Frauen,

Kinder und Greise). «
Ungiltigkeitserklärungvon Verträgen mit Teutschcn.
Vermögenskonfiskation und Verauktionierung deutscher Warenlager

LU Spottpreisen.
Justizmorde an Deutschen in Marokko.
Unwürdigste Behandlung der Deutschen in den Konzentrations- und

Gefangenenlagern.
Verschickung deutscher Gefangenen in die ungesundesten Gegeudeu

Algeriens zu schwersten Frohnarbeiten.
Franktireurunwcsen— Wegschleppen von Frauen und Kindern als

Geiseln nach Frankreich.
England.

Hundertfache  Verletzungen des internationalen Seerechtes.
Aushungerungsplan. •' ■.
Willkürliche Kvntrebandeerklärungen.
Ueberfall deutscher Schisse iu neutralen Häfen.
T um-Dum-Geschosse.
Konzentrationslager. Schlechte Behandlung.
Preise aus den Kops von Deutschen in unseren afrikanischen Kolonien.
Keine Rechnungsablcgung notwendig für Zwangsverwaltung deut¬

scher Geschäfte.
Mordauschlag gegen Sir Roger Casement.
Bestechungsversuchc an Kapitäne neutraler Schiffe, ihre Fahrzeuge

zu versenken und zu erklären, dies sei das Werk deutscher Unterseeboote.
Ghurkos und Sepohs. >

Rußland. .
Mord am Thronfolger (siehe Serbien).
Hrrstörung der deutschen Botschaft. Erschlagen deutscher Botschasts-

beanitez.

Französische Angriffe
zurückgeschlagen

Großes Hauptquartier » 1. März. (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Bei Wervicq lnördlich Lille) wurde ein englisches Flug¬
zeug durch unsere Beschießung zum Landen gezwungen.

An einer Stelle unserer Front verwendeten d,e Fi an-
zosen wiederum, wie schon vor einigen Monaten, Geschosse, die
bei der Detonation übelriechende und erstickende Gase ent¬
wickelten. Schaden wurde dadurch nicht angerichtet.

Unsere Stellungen in der Champagne  wurden gestern
mehrfach von mindestens 2 Armeekorps angegriffen. D,e Vor¬
stöße wurden nach heftigen Nahkämpfen restlos abgeschlagen.

In den Argonnen  erbenteten w,r 2 Minenwerfer.
Zwischen dem Ostrand der Argonnen und Bauqnors setzten
iie Franzose« gestern fünfmal' z« einem Durchbrnchsversuch

an. Die Angriffe scheiterten unter schweren Verlusten des
Feindes. „

Die östlich Badonviller von uns genommenen Stellungen
wurden auch gestern trotz feindlicher Wiedererobernngsoer-
fnche gehalten.

östlicher Kriegsschauplatz:
Die russischen Angriffe nördlich Lomza und nordwestlich

Ostrolenka wurden abgewiese«.
Sonst nichts Wesentliches.

Ober ste Heeresleitung.
Reue Erfolge gegen die Rnsien

W i e u , 1. März. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird ver-
lantbart: 1. März 1915, mittags . Erfolg  r e,  che Ka m p f e
im westlichen Abschnitt der Karpathensront brachten mehrere
russische Vorstellungen in unseren Besitz. 19 Offiziere.
2000 Mann  wurden hierbei gefangen genommen, viel
Kriegsmaterial  erbeutet. ^ x ,

Im Raume südlich des Du jestr  sind nach Eintref¬
fen russischer Verstärkungen erbitterte Kämpfe  im
Gange. Alle feindlichen Angriffe, die auf unsere Stellungen
versucht wurden, scheiterten  unter den schwersten Ver¬
lusten des Gegners. „ t ^

In Polen und Wcstgalrzier,  fanden auch gestern
unr Gefchützkämpfe statt.

Der Stellvertreter des Chefs des Geueralstabs:
v. Höfer,  Feldmarschallentnant.

Aussetzung einer Prämie von 100000 Rubel für Ermordung des
österreichischen Generalstabschefs.

Unerhörte Greneltaten in Galizien und Ostpreußen.
Verhaftung der österreichischen Konsuln und auch eines Mitgliedes

der k. und k. Botschaft.
Verhaftung der gesamten deutschen, österreichischen üsw. Zivilbe¬

völkerung unter vielfacher Konsiskation der Vermögen.
Verschickung der Kriegsgefangenenin die unwirtlichsten Gegenden

Sibiriens zu den schwersten Arbeiten.
Hundertfache Verletzungen der Genfer Konvention.
Zwangsverkanf alles Bodens', der Deutschen gehört.
Verlust der Deutschen» Oesterreicher usw., ihre Rechte am Gericht

verteidigen zu können.
Progrvme.
Massen-Vcrhastilng katholischer Priester in Galizien (Erzbischof

Szcopticki). .
Niedermetzclung der rumänischen Bevölkerungm der Bukowina.
Mirfchleppen von Frauen und Mädchen beim Rückzug nach Rußland.
Verstümmelung der männlichen Kinder in Ostpreußen und Buko¬

wina, um sie dienstuntauglich zu machen.
Montenegro.

Siehe Serbien.
I a Pa n.

Alles korrekt und anständig.
Die Liste der Schandtaten unserer Gegner , der wirklich

verübten Schandtaten , ließe sich ins Ungemessene vermehren . Ich
habe nur einige Beispiele gewählt , um zu zeigen, mit welchem
„Recht" der Dreiverbaftd es wagt , nnser Volk anzuklagen , da er
selbst so schwer sich vergangen hat . Ganz abgesehen davon , daß
seine Anklagen auf Lng und Trug beruhen , und nichts sind als
gemeine Verleumdungen under maßlose Uebertreibungen!

Schandtaten der Rnsien in der Bukowina
Czernowitz,  1 . März . (Ktr . Frkft .) Die Protokolle , mit

deren Ausnahme alle zuständigen Behörden der Bukowina noch
sehr beschäftigt sind, sowie mündliche Angaben der Gendarmerre-
offiziere haben leider furchtbare Tatsachen  ergeben In
Czernowitz wurden noch zurzeit der dortigen Russenherrschaft 142
Protokolle über Raub , schwere Verletzungen und Schändung , aus¬
genommen, die sämtlich kein Eingreifen der russischen Behörden
bewirkten Aus Beschwerde wurde erklärt , man solle froh  sei «,
daß überhaiipt Protokolle ausgenommen werden . In der Stadt
waren das Jndenviertel , die Offizierswohnungen und die Villeii-
vorftadt , in der viele Beamte wohnten , die beliebtesten Gegen¬
den für schwere Exzesse.  Besonders die Bahnhosstraßc , die
Judenaasse und die Springbrunncngassc wurden heruigeslicht.
Sadagöra und der Vorstadt nördliche des .Pruth , in Suezka, wurde
am Tage des letzten Abzuges , am 17. Februar , noch cm Pogrom
veranstaltet , wobei vier Juden getötet  wurden , einer darum,
weil er seine junge Frau vor der Schändung bewahren ivolltc.
Bei Sereth wurde sogar der griechisch-orientalische Pfarrer ge¬
prügelt . an einen Baum gebunden iiud dann gezwungen, der
Schändung seiner eigenen Frau zuzusehen. In Jablonitza wurde
ein Haus angezündet und verboten , etwas daraus zu retten.
-Ter unglückliche Besitzer, ein Jude , holte sich, um in oer kalten
Nacht nicht zu erfrieren , trotzdem zwei Decken. Er wuroe g e -
kreuzigt  und ein Posten bis zum Eintritt des Todes auf¬
gestellt. Es ist dies das Dorf am Bialy , Ezeremos , nicht das

unweit gelegene Jabloniea am Tatarenpaß . Der grauenhaf¬
teste  M o x b wurde aber am 14. Februar au dem reichsten
Bürger von Storozynetz südlich Czernowitz begangen . Er wurde
nachts ohne Angabe eines Grundes aus dem Bette geholt , am
Morgen voll vier Soldaten abgeführt und gehängt,  der Strick
riß jedoch-, worauf Isaak Zellermaver der A als durch schnit¬
ten  wurde . Daun stachen die Russen der Leiche die Augen aus,
beraubten sie und ließen sie nackt im Schnee liegen.

Dies einige Beispiele der Bestialität russischer
Truppen  in der Bukowina . Aiisdrucklich muß man hervor¬
heben, daß sich die Turkmenen unter den Russen, musterhaft he-
rionttnen haben . Sie sagen, ihre Religion verbrete ihnen jede:
Gelvalttat an der unschuldigen Bevölkerung.

Der Kampf zur See
Deutschland und die Bereinigten Staaten

B e r l i n , 1. März . (Ctr . Blll .) Die d e n t s ch^ Ant¬
wortnote  auf die letzte amerikanische Note , die gewisse Vor¬
schläge des Präsidenten Wilson  über die Getreidezu-
fn  h r n a ch D e u t s chl a n d enthielt , ist zwar dem hiesigen
amerikanischen Botschafter heute überreicht worden , sie wird
aber erst morgen , zugleich niit der amerikanischen Note , ver¬
öffentlicht werden , weil nach altem diplomatischem Brauch oie
Veröffentlichung solcher Aktenstücke nicht eher erfolgt , als bis
sie in die Hände der anderen Regierung , in diesem Falle also
der Regierung zn Washington , gelangt sind. Die deutsche Ant¬
wort wird jedenfalls zeigen , wie f a l s ch die von einer Anzahl
Blätter verbreitete und besprochene Behauptung war , daß die
Reichsregierung eine schwächliche Nachgiebigkeit in Bezug auf
unseren Unterseebootskrieg  beabsichtige ^ sie hat eine
solche n i e beabsichtigt.

Zwei feindliche Schisse versenkt
P a r i s , 1. März . (Ctr . Frkft .) Dem Matin " wrrd aus

London  gemeldet : Lloyds Agent in C o n c e p c r o n hat tele¬
graphiert , die französischen und englischen  Segelschiffe
^Cildalion " und ,̂ Fean"  seien im Dezember durch den
deutschen Hilfskreuzer „Prinz Eitel Friedrich ver¬
senkt  worden . Die Besatzungen der Segelschiffe seien auf der
Osterinsel ausgeschifft worden.

Ei « beschädigtes französisches Torpedoboot
B e r l i n , 1. März . Die „BossisHe Zeitung " meldet aus

C h i a f f o : „Secolo " berichtet aus Florenz  aus zuverläs¬
sigster Quelle , daß in der Nacht in der Nähe von P or to S a n
Stefano  bei der Monte Chrtsw -Insel ein f r a n z ö s i s che s
ernstlich beschädigtes Torpedoboot  gesichtet worden sei.

Die Beschieß»«« der Dardanellen
K o n st a n t i n o p e l , 1. März . (Ctr . Frkft .) Die tür¬

kische Presse  widmet der Beschießung der Dardanellen die
ausgiebigste Aufmerksamkeit . „Tanin " überschreibt seinen
heutigen Leitartikel nach einem Ausspruche Hindenburas mit
„Der Krieg der Nerven ". Dieses führende Blatt stellt fest, daß
die fortgesetzte Beschießung der Befestigungen an den Meer¬
engen hier wenig Eindruck macht. Während die Feinde mit
einem Regen fürchterlicher Geschosse die Dardanellen über¬
schüttetem bot die nahe Hauptstadt ein bemerkenswertes Schau¬
spiel Alles ging mit gleicher Ruhe wie sonst seinen Geschäften
nach ' Das öffentliche , Leben verlor nicht einen Augenblick das
Gleichgewicht . Keinerlei Anzeichen von Erregung oder Be¬
unruhigung waren zu bemerken . Bisher habe die Beschießung
weder praktisch noch inoralisch irgend ein greif¬
bares Ergebnis  zu Tage gefördert.

„Popolo Romano " stellt fest, daß die englisch - fran¬
zösische Dardanellen - Flotte  ihre Operationsbasis
auf zwei g r i e chi s che u I n s e l n hat , ohne daß Griechenland

protestierte . ^ ^ henfahrt deutscher Seeleute
K o n st a u t i n o p e l , 28. Febr . sCtr . Frkft .) Der Kapi-

tän eines deutschen Handelsschiffes , der mit  lo
Mann  seiner Besatzung sein Schiff verlassen mußte und sich
von Massana bis nach Damaskus  mutig üurchjchlug,
erzählt über die Heldenfahrt seiner Leutes „Wir erstanden an¬
fangs September ein Floß , das wir mit Segeln versahen . Wir
durchkreuzten damit von der afrikanischen Küste aus das Rote
Meer und langten Ende Dezember glücklich in Djeddah
(Arabien ) an . Dort versahen wir uns mit Wasser und Muni¬
tion Dicddab begegneten wir der herzlichsten Teilnahme
der osmanischen Behörden und der Bevölkerung . Dann setz¬
ten wir unsere Floßfahrt fort . Nach sechs Tagen trafen wir
im Hafen von Alndja  ein . Dort lauerte uns ein eng-
l i s che s K r i e g s s chi f f ans ; nur entwischten ihm aber dank
d- r englischen Dunlmheit . Kaum hatte nämlich das englische
Sckift un « bemerkt , so steuerte es mit ganzer Kraft auf uns
los . Es fand aber das Floß leer vor ; wir hatten uns alle vor-
her ins Meer gestürzt und schwammen  glücklich ans Land.

Alndia stellte uns die Bevölkerung Kamele zur Verfügung,
die uns bis E l A l a brachten ." Bon dort ans konnten die muti-
aen Deutschen später ans der Hedjasbahn Damaskus erreichen.
Sie nahmen mit großer Tapferkeit an den Aufklärnngsaefcch-
tcn am Suezkanal  teil . Fetzt sind sie nach Konsiantiilopek
unterwegs um sich hier den dentschen Behörden zur Verfügung
zn stellen . Alle 15 sind Reservisten der deut,a )en Kriegs-

marine . Uufnahme der Kartoffelbestände
B e r l i n , 1. März . sCtr . Bin .) Der Bundesrat bat sich

dazu entschlossen, eine ftasttistische Aufnahme der Kartoffelbe¬
stände vorzunehmen . Der Erlaß einer dahingehenden Verord¬
nung ist in Kürze zu erwarten . ,

Ferner sollen , nm die Zabl der S chw e i n e s chl a cht u n-
gen zu kontrollieren , kurzfristige Schweinezählungen
demnächst angeordnet werden.
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Ist deutsche«Tk«»e«in de«K«k««the«
I.

Aus dem Großen Hauptquartier wird uns geschrieben:
Seit etwa drei Wochen operiert eine deutsche Heeresgruppe

in unmittelbarer strategischer und taktischer Anlehnung an die
österreichisch-ungarische Armee in den Karpathen . Das Gelände
der erbitterten Kämpfe liegt in der allgemeinen Linie Delatyn—
Tucholka—Kiczera—Schilska —Bereznicau und nordwestlich.

In Eis und Schnee, in Geröll und Schlamm ringen hier
deutsche uno öestrreichisch-ungarische Truppen gemeinsam um die
teilweise noch von den Russen besetzten Pässe . Hier , in oen
Karpathen , wird die Entscheidung angestrebt , die den Feind zurück¬
drängen soll in die Ebenen Galiziens.

Die Entwickelung der Operationen verbietet augenblicklich
noch eine Beschreibung der bisherigen schweren Kämpfe. Soviel
kann aber bereits heute gesagt werden : Deutschland  darf sttzlz
sein auf seine Söhne , die in den Karpathen unter unerhört schwie¬

rigen Verhältnissen , im Schnee und in der Eis kälte des Hoch¬
gebirges , ihren harten Dienst erfüllen.

Im Schnee ausgehoben sind die Schützengräben und die
Feuerstellungen der Artillerie , lieber glatte Schneeflächen, über
steile Hänge führen die Angriffe . Schneebedeckte, enge und ge¬
wundene Pässe müssen gestürmt oder im feindlichen Feuer über¬
wunden werden . Die Gefechte sind überaus heftig . Es liegt in
der Natur des Gebirgskrieges , daß die Angriffe häufig nur
frontal durchgeführt werden können. Umfassungsbewegungen er-

, fordern im Hochgebirge unendliche Zeit , die der Gegner ausnutzt,
. um der Umfassung eine neue starke Front auf den die Neben-
' täler beherrschenden Höhen entgegen zu stellen. So mußte häufig

in heftigem Frontalkampf der Feind niedergerungen und auf rück¬
wärtige Stellungen zurückgedrängt werden.

Mit überraschender Schnelligkeit haben sich unsere Truppen
an die schwierigen Verhältnisse des' Gebirgskrieges gewöhnt ),

'Führer und Truppen haben sich den neuen Bedingungen des
Kampfes im Hochgebirge angepaßt . Die mangelnde Querverbin¬
dung zwischen den einzelnen Paßstraßen ist durch ein ausgiebiges
Netz von Drahtleitungen ersetzt worden . Auf Schneeschuhen glei¬
ten ganze Kompagnien oder einzelne Patrouillen die Hänge ent¬
lang . In Baracken biwakieren die Truppen , denen mangelhafte

/und wenig zahlreiche Ortschaften im Gebirge keine ausreichende
!Unterkunft gewähren.

Unter militärischer Aufsicht arbeiten starke Kolonnen von
Landeseinwohnern an notdürftiger Ausbesserung der Wege und
Paßstraßen : eine fast vergebliche Arbeit , wenn die Mittagssonne
die ausgefahrenen Gleise und tiefen Wagenspuren in Schnee¬
schlamm und tiefe Wasserlöcher verwandelt.

. In langem Anstieg oder in zahlreichen steilen Kurven ringen
sich die Wege zu den Paßhöhen (über 1000 Meter ) hinan . Zer¬
störte Gehöfte, wenige schwarze aus der Schneedecke ragende

, Trümmer und Mauerreste bezeichnen die Stätten ehemaliger Ge-
birgsdörfer . Für die aus der Feuerlinie in die Feldlazarette ab¬
geschobenen Verwundeten und für die Kolonnen und Trains
find an Teilstrecken der endlosen Paßstraßen behelfsmäßig Er-

; frifchungsstationen in Baracken errichtet worden.
Unter denkbar schwierigen Verhältnissen vollziehen sich die

Kolonnenbewegungen hinter der Front : eine Riesenarbeit , zu
, deren Bewältigung nur eisernes Pflichtbewußtsein fähig ist. Hier
, im Hochgebirge, leisten die Kolonnen mit ihren erschöpften Pferden
in Eis und Schnee Taten stillen , aber desto eindrucksvolleren,
entsagungsreichen Heldentums.

In endlosem Zuge arbeitet sich hier mit Pferde - und
Mensche ri kraft eine Münitionskolonne auf Schlitten zur Paß¬
höhe hinauf . Die schwerfälligen Fahrzeuge einer geleerten Ver¬
pflegungskolonne begegnen ihr auf ihrem Marsch talabwärts.
Schwere Bremsschuhe verhindern nur mit Mühe oas Abgleiten
der Wagen auf den schmalen glatten Serpentinen des Weges.
Kraftwagen der höheren Befehlshaber keuchen mühsam bergauf
und winden sich zwischen den Fahrzeugen hindurch . Hier bisst

ein Trupp zurückgeführter russischer Gefangener einen an steilem
Absturz im Schnee festgefahrenen Kraftwagen befreien . Am stahl¬
blauen Winterhimmel kehrten ratternd zwei Flugzeuge von der
Erkundung der russischen Stellungen zurück. Die abgeworfenen
Photographien zeigen deutlich erkennbar die feindlichen Schützen¬
gräben und Truppenansammlungen auf der abgebildeten Schnee¬
fläche als schwarze Linien und Rechtecke.

Ein eiserner Wille nur scheint hier auf diesen verschneiten
Gebirgsstraßen zu herrschen : den droben kämpfenden Kameraden
unter allen Umständen Munition und Verpflegung heranzuführen.
Der Begriff des „Hindernisses " hat in den Karpathen seine Be¬
deutung verloren . » <

Schwere Kämpfe haben unsere Truppen in den Karpathen
hinter sich; >h arte Kämpfe auf den Paßhöhen sind augenblicklich
in der Entwickelung, härtere stehen vielleicht noch bevor . Die deut¬
schen Karpathentruppen aber werden in ihren Leistungen nicht
zurückstchen hinter den Kameraden , die von der Nordsee bis
zur Schweizer Grenze , die von Gumbinnen bis Südpolen kämpfen.
Dafür bürgt der Geist der Leute, den die Schwierigkeiten des winter¬
lichen Hochgebirges nicht erschrecken.

II.
Im Januar wurde im nördlichen Ungarn eine neue Armee

gebildet . Deutsche und österreichisch-ungarische Truppenteile wur¬
den unter dem Oberbefehl des Generals der Infanterie v. Lin-
siugen  vereinigt zum Vorgehen über die allgemeine Linie
Kalecsa-Laz-Oekörmezö-Volocz-Vezerszallas und nordwestlich gegen
die russischen Stellungen auf den ungarisch -galizischen und nörd¬
lich gelegenen Paßhöhen . Tie operativen Bewegungen dieser
Armee waren in Einklang zu bringen mit dem Vorschreiten der
österreichisch-ungarischen Nachbartruppen.

Gegen Ende Januar trat die neue Armee, in ihren einzelnen
Gruppen , vermischt mit österreichisch-ungarischen Verbänden , den
Vormarsch an in den Tälern des Talabor , Nagy-Ag, der Latorcza,
der Vecse und westlich, während schwächere Kräfte des Bundes¬
genossen in allgemeiner Linie Kalocsa-Laz-Gegend von Bolocz
sicherten. Hier spielten sich zunächst Nahkämpfe von geringer Be¬
deutung ab, bis die Gcsamtoperationen der Armee auf der Straße
Oekörmezö-Taronya und bei Volocz-Vezerzallas auf stärkeren
Feind stießen. Einer deutschen, hinter dem rechten Flügel der
linken Nachbararmee an den Uszokpaß vorgeschobenen Division
fiel die Aufgabe zu, aus der Gegend Hnyba zunächst in der Rich¬
tung Libuchora in den Rücken des vor der Front der neuen Armee
stehenden Gegners vorzustoßen.

Bereits in der letzten Januarwoche hatte die
Armee in erfolgreichem Vorgehen das Höhengelände bei und
östlich Leveles gewonnen , feindliche Gegenangriffe von Toranya
abgewiescn, das Massiv des Menscil (1346 Meter ) besetzt und die
Gebirgszüge des Kliwa (806) und westlich davon nach schweren
Kämpfen gestürmt . In der Front wurden wiederholt heftige rus¬
sische Angriffe auf die Kiezirkahöhen (734) mit großen Verlusten
für den Gegner abgewiesen, die Vortruppen der Armee nach der
Einnahme von Vezerszallas in die Gegend Llbranka und west¬
lich vorgeschoben.

Wenige Tage später schlug der rechte Flügel den Feind
erneut , nahm die Orte Toronya , Felsösebes, Majdanka und Tar-
fulu und verfolgte den schnell zuvückgehendenFeind auf Wyszkow.
Tie Operationen wurden in dem schwierigen Gebirgsgelände durch
die Witterung sehr beeinträchtigt . Fast übermenschliche Anstren¬
gungen hatten die Truppen im Marsch und besonders im Angriff
zu überstehen , ungewohnte Hindernisse des Gebirgskrieges zu
überwinden . Mühsam und beschwerlich gestaltete sich der Marsch
auf den verschneiten, steil ansteigenden oder in zahlreichen Serpen-

Mrt den Achtzigern an der Front
.Feldpostbrief für die „Rheinische Volkszeitung" von P. K., Wiesbaden.
1' 9. Memento mori.

Heute ist Aschermittwoch. Wir liegen in einem Loche tief
unter der Erde, und wenn nicht die Kameraden wie in einem

^Ameisenhaufen durcheinander wimmelten , kochten, putzten, er¬
zählten und sängen und so ein Zeugnis voller Daseinsfreudigkeit
böten , könnte man sich in einer Gruft denken. In einem stillen
Winkel habe ich mir Platz geschafft, ein Stück Holz mit einer
Kerze drauf in die Lehmwand geschlagen, um nach langer Zeit
wieder einmal etwas von mir hören zu lassen. Machiavelli lehrte
schon vor vierhundert Jahren , man solle die Journalisten im
Feldzuge nicht zulassen. Der Mann hat zweifellos nicht mit den
Verhältnissen des modernen Krieges gerechnet, die dem aktiven
Mitkämpfer keine Zeit zum Artikelschreiben läßt . Heute will ich
mir die Gelegenheit dazu stehlen. Nur wenn die offizielle Gesang¬
stunde einsetzt, werde ich die Arbeit nicht fortsetzen können.

„Gedenke deines Todes !" ruft uns der heutige Tag zu. Der
Aschermittwoch des Kriegsjahres ruft es eindrucksvoller , denn je.
Hunderttausende von Menschen sind in wenigen Monaten aus den
Schlachtfeldern dahingesunken , und noch immer ist der Schnitter
Tod rastlos mit seiner grauenvollen Mahd beschäftigt . Wir , in den
Schützengräben der westlichen Front , sehen nicht mehr seit Monaten
die gräßlichen Bilder der offenen Schlacht, aber an schrecklichen
Einzelszenen fehlt es uns nicht, so schrecklich, daß der geniale Stift
eines Alfred Rethel bei der Wiedergabe versagen würde , Bilder , dio
gräßlich genug sind, um für die Tauer des Lebens in der Er¬
innerung haften zu blechen. Das „Memento " des Tages tönt des¬
halb dem Feldsoldaten besonders nachdrücklich in den Ohren.
Gevatter Tod ist in unseren Reihen kein seltener Gast, kein will¬
kommener, aber vielfach auch kein gefürchteter mehr . Ein not¬
wendiges Uebel, dem man nach Möglichkeit zu entrinnen sucht,
unter das man sich beugt , wenn es unabwendbar vor einem
steht. „Der Körper ist der Knecht der Seele ". Das ist ein tiefes
Wort des auf dem Schlachtfeld gefallenen Sozialdemokraten Frank.
Mag der Leib vernichtet werden , die Seele bleibt frei , und kein
Geschoß der Feinde kann sie zerstören . Ein königlicher Gedanke,
geeignet , das Herz in diesen Tagen des Ernstes festzumachen und
»ns zum Aushalten anzuspornen.

Aushalten ! Das ist für die kommenden Wochen die Parole.
Die mörderischen Kämpfe der letzten Monate zu Lande, zu Wasser,
unter dem Wasser und in der Luft , Riesenschlachten, wie sie die
Welt noch nicht gesehen hat , das Ueberwintern in schlammigen
Schützengräben stellen ungeheure Anforderungen an Leib und
Seele . Da muß die opferfreudige , hochgemute Seele sehr oft den
notleidenden Leib niedevzwingen und mit starkem Mute wappnen,
damit er die Pflicht des Aushaltens bis zum äußersten übt.
Die Erfolge der Kämpfe dürfen nicht preisgegeben , der Feind muß
vollends niedergezwungen werden , und kein Opfer darf zu groß

^ Draußen ist eine stockdunkle Nacht. Man sieht die Hand
nicht vor den Augen. Ein Teil der Kameraden liegt im rieselnden
Regen im Graben . Die Witterung war ganz dem heutigen Tage
angepaßt . Nach ein paar schönen Frühlingstagen kann das gegen¬
wärtige Regenwetter die Stimmung nicht rosig beeinflußen . Aber
auch nicht schlecht. Liegen doch nahezu 4 Wochen Schüyeugraben-
leben in einer schlimmen Stellung hinter uns , und die Aus¬
lösung koll in 2 Tagen erfolgen . Zunächst kommen wir in eine
bessere Stellung und dann noch 12 Tage zur Erholung in ein
Städtchen hinter der Front.

Der Abend steht mir in frischer Erinnerung , als wir auf
einer französischen Landstraße unserem Schützengraben zumar¬
schierten. Die früheren Verteidiger hatten uns unterrichtet , daß wir
diesesmal eine ganz besonders gefährliche Ecke beziehen würden.
Durch tägliches Flankenfeuer der französischen Artillerie ist der
Graben besonders bedroht und mit großer Regelmäßigkeit kommen
zu gewissen Stunden die „Liebesgaben " der Franzosen . Nachmit¬
tags zwischen 2 und 5 Uhr. schicken die Feinde uns die sogen.
.Rollwägelchen", d. h. die schweren Granaten , die eine sehr große

Sprengwirkung und Durchschlagskraft haben . Unser Trost ist,
haß die deutschen Granaten noch viel kräftiger wirken . Ein wenia

Leichtsinn ist für den Soldaten eine empfehlenswerte Eigenschaft.
Kommt man in eine gefahrvolle Stellung , so kann mau mit
Bestimmtheit auf gewisse Verluste rechnen, doch „der brave Mann
denkt an sich selbst zuletzt" und hofft stets mit heilen Knochen
zu entrinnen . So unterhielten wir uns auf dem Marsche zum
Graben über die schlechten Aussichten der nächsten Zeit für unsere
Kompagnie , jeder vertraute jedoch seinem alten Glücke und glaubte
mit Gewißheit dem drohenden Unheil zu entkommen. Und das
war gut so. Hätte meine Gruppe auch nur im entferntesten ge¬
ahnt . daß mehr als die Hälfte schweres Leid erdulden müsse, wir
wären schweren Herzens unseres Weges gezogen.

Acht Tage waren wir im Schützengraben . Jeden Tag ließen
wir die übliche Kanonade über uns ergehen , ja , wir gewöhnten
uns so daran , daß wir der Schießerei nicht mehr sonderlich
achteten. So kam der 3. Februar , und damit für manchen von uns
ein denkwürdiger Tag . Unsere Kameradschaft von 12 Mann saß
am Spätnachmittag vergnügt in unserem Unterstand zusammen,
wir aßen , plauderten oder schmauchten unsere Pfeifen . In der
Ferne hörten wir die Abschüsse der französischen Artillerie , schwere
Geschosse sausen zischend und prasselnd in weitem Bogen durch
die Luft und schlagen laut aufkrachend in unserer Nähe ein. Sie
rücken uns merklich mehr und mehr auf den Pelz . Der Boden
dröhnt und zittert . Doch wir sitzen vor Sprengstücken geborgen
in sicherem Unterstand , das tägliche Lärmen kann uns nicht mehr
imponieren , und wir spotten derer , die von dem Spektakel er¬
schreckt zusammenzucken. Ich bin beim Abendbrot . Mein großes
Messer liegt mir auf dem Knie. Da kommt mir der (Gedanke,
ich könne bei dem Einschlag einer Granate durch mein eigenes
Messer eine Verletzung erleiden und ich lege es bei Seite . In
dem gleichen Augenblick kracht und blitzt es entsetzlich in unserem
Unterstand . Nur einer Sekunde Dauer . Ein abscheulicher Geruch
erfüllt alles . Jede Lebensäußerung ist für einen Moment erstarrt.
Tann recke ich rasch meine Glieder und fühle keinen Schmerz.
Ich schaue um mich, die Umgebung ist voller stickigem Qualm,
nur in der Höhe sieht man durch die Decke den freien Himmel
durchschimmern. Es kommt mir zum Bewußtsein — eine schwere
Granate ist als Volltreffer bei uns eingeschlagen. Alles hat sich
im Vruchteil einer Minute ereignet . Ich lag nächst der Türe.
Mit ein paar Kameraden stürzen wir zuerst ohne Ueberlegiliig
ins Freie , um einem weiteren Einschlag zu entgehen . Wir sind
nur noch wenige . Was ist aus den anderen geworden ? Ihr qual¬
volles , dumpfes Stöhnen hatten wir noch gehört . Wir stürmen
zur Hilfeleistung zurück. Unteroffizier Geibel hat bereits begonnen,
mit den Händen die Köpfe der unter Erde und Balken begrabenen
Kameraden sreizulegen . Einem muß die Erde unter dem Kopfe
unterwühlt werden , weil ihn ein Balken auf den Boden nieder¬
drückt. Die Verschütteten sind schon ganz blau angelaufen . Es war
höchste Zeit . — Ich renne weiter , um Mannschaften mit Spaten
zu requirieren , von Bau zu Bau , immer vorwärts , und um uns
herum krepieren immer noch die Granaten . Zwei von den Hilfs¬
mannschaften werden von einem Geschoß ereilt und erschlagen.
Andere Kameraden stürzen zum Sanitäterunterstand und finden
dabei einen Posten tot zusammengekauert , der auch einen Schuß
bekommen hat . Ein schrecklicher Tag!

Als unsere armen Kameraden freigelegt waren , fanden wir
2 Tote und 5 Verwundete , davon 4 mit schweren Verletzungen.
Tie Toten waren schmerzlos in die Ewigkeit hiuübergegangen.
Ter eine, ein unverheirateter Mann , in der Vollkraft des Lebens,
war schlafend vom Tode ereilt worden , der andere , im Lebensmai
stehend, saß mit friedlichem Gesicht, noch die Zigarette zwischen
die Lippen gepreßt , in einer Ecke, ein Bild stillen Todesfriedens
inmitten der Greuel der Verwüstung . Mir tat das Herz wehe,
denn gerade dieser war mir ein lieber Kamerad , mein Freund
Gdanietz. mit dem ich wochenlang in einem kleinen Unterstand
zusammengehaust hatte , immer hilfsbereit und tätig . Er war Uuter-
vsfizierschüler, und seine Sehnsucht war , im Frieden nach Berlin
recht bald zur Garde zu kommen.

Wends trugen wir unsere 5 Toten zu Grabe . Ein trauriger
Gang durch die engen Windungen des Schützengrabens , dann
hinauf auf die Deckung ins freie Gelände . Die Nacht war kalt
und hell, und in lichter Pracht funkelten die lieben Sterne am

1 Himmelszelt. So mögen die alten Germanen ihre Gefährtenaus der Schlacht davongetragen und friedlich nebeneinander be¬
stattet haben . Bei uns Deutschen ist es von altersher Brauch , nach

tinen auf die Paßhöhen sich windenden Straßen . Eis und Schnee,
Glätte , tief ausgefahrene Gleise erschwerten den Vormarsch außer-
ordentlich . Ins Ungeheure aber wachsen die Hindernisse und
Anstrengungen , sie zu überwinden , sobald die Truppe die Straße
verlassen und sich zum Angriff entwickeln mußte . Steile , glatte
Schneegehänge waren zu überschreiten , vereiste Sturzbäche zu
überwinden . Häufig sanken die Schützenlinien bis zur Schulter
in den Schnee ein. So gestaltete sich der Angriff zu einem un¬
erhört schweren, mühsamen Vorarbeiten in Schnee und Eis ; der
einzelne Schütze mußte sich seinen Weg gegen die seitliche Stel¬
lung im Feuer des Verteidigers durch den tiefen Schnee aus¬
schaufeln. In diesen Schneegassen mußte der Angriff vorgetragen
werden , während der Gegner Hindernisse vor seinen Stellungen in
Gestalt von ausgedehnten Schneewällen auftürmte , die den An¬
greifer dicht vor den Drahthindernissen in weichen Schneemasseu
versinken ließen . Tie hereinbrechende Dunkelheit fand die kämp¬
fende Truppe im leuchtenden Schnee dicht vor den Stellungen.
Wochenlang erwartete die Armee bei ihren vielen Angriffen auf
den Paßhöhen und einzelnen Gebirgsrücken in Höhen von über
tausend Meter , häufiger im eiskalten Winde bei 20 Grad unter
Null den heranbrechenden Tag und den zu erneuernden Angriff.

Hier haben die Truppen in den ungewohnten Verhältnissen
der Kriegführung im winterlichen Hochgebirge Höchstleistungen
vollbracht , wie wohl kaum eine andere Truppe in ähnlicher Lage.
Schwere Opfer mußten allerdings gebracht, Verluste ertragen
werden . ^

Unter solchen Verhältnissen konnten die operativen Bewe¬
gungen und die Angriffe nur schrittweise iund langsam vorschreiten.
Der frontale Angriff unter solchen Schwierigkeiten kostete be¬
deutende Verluste, die Umfassungsbewegungen beanspruchten lange
Zeit in den wegearmen , vollständig verschneiten Nebentälern,
endlose  Zeit , wenn sie quer über die Gebirgszüge angesetzt
werden mußten . Wenn gleichwohl die Armee vordrang und auch
heute mit Erfolg vorwärts geht, so ist dies einer wirklich unver¬
gleichlichen Truppe zu verdanken , und einer Führung , die sich
den neuen Verhältnissen und allen Schwierigkeiten anzupassen
verstand . '

Anfangs Februar stießen die angesetzten Umsassungskolonnen
auf starke FroUten , die der Gegner durch herangezogene Ver¬
stärkungen besetzt und befestigt hatte . Teile des rechten Armee¬
flügels , umfassend gegen den Bergsattel von Wyszkow vorgehend',
warfen nach heftigem Kamps den Feind auf Seneczow zurück.
JU der Front wurde der Verbiassattel (an der Straße Vezers-
zallas -Tucholka) gestürmt . Auch die auf dem linken Flügel um¬
fassend gegen den feindlichen Rücken angesetzte Division stieß
ist der Gegend von Smorze auf eine starke Stellung . Durch einett
tteu auftretenden Feind aus nördlicher Richtung in der linken
Flanke und im Rücken bedroht , befreite sich diese Division durch'
einen erfolgreichen Angriff auf die Stellung bei Smorze selb¬
ständig aus ihrer gefährlichen Lage und griff noch am Abend des'
2. Februar eitten neuen Gegner bei Annaberg an . Ein Sieg der
Division bei Annaberg mußte dem die Lysahöhen haltenden Geg¬
ner den Rückzug abschneiden. Auch auf der übrigen Front wur¬
den in diesen Tagen weitere Teilerfolge erzielt . Der Lhsapaß
wurde gestürmt ; viele Gefangene blieben in unserer Hand . Die
Höhen nördlich und südlich des Passes räumte der Gegner einige
Tage später und zog sich über Tucholka nach Zwinin I zurück.
Tie Nach siegreichem Angriff bei Annaberg freigewordene Division
wurde über die Gegend Smorze -Magura in den Kampf gegen
die Flanke der starkbefestigten Stellung vor dem rechten Flügel
der linken Nachbartruppe und später auch auf den Zwrnin »

Die Kämpfe, die seit mehreren ' Wochen im Quellengebiet
des Talabor (Gebirgszüge des Menvzul , 1445 Meter ) in der
Linie Wyszkow- Sattel -Rozanka , in der Gegend westlich Tuchla

der Schlacht für die gefallenen Brüder zu sorgen und sie gut zu
betten , bei den Franzmännern herrschen in dieser Hinsicht be¬
klagenswerte Zustände . Mit einem Gebet auf den Lippen, schieden
wir wortlos vom Grabe , um uns von neuem auf unsere Posten
zu begeben. Mir gingen die Verse aus der „Totenwache" eines
jungen Dichters durch den Sinn:

„Seltsame Wache hielt ich im Feld eines Nachts . —•
Wacht für jäherschlagenen Gefährten , Wacht, die ich nie

vergesse: wie ich, als Mondlicht erschien.
Vom frostigen Boden mich erhob und meinen

Krieger wohl in meine Decke hüllte
Und ihn begrub , wo er fiel ."
Anderntags war ein heiterer Frühlingstag , der Morgen¬

himmel in wunderbare Farben gebadet . Ich war minutenlang in
Vetrachtuttg versunken und hob dabei den Kopf etwas über 'die
Deckung, als ein dicht vorbeisausender Schuß eines Feindes mich
in die Gegenwart zurückversetzte. Ich win ^ e mit der Mütze hin¬
über , unser Zeichen, daß vorbeigeschossen wurde und ging noch
einmal in unseren Bau , um die Verwüstung zu betrachten . Unser
Heim war nicht mehr zu erkennen . Zerfetzte Helme, Teile von
Gewehren und Seitengewehren , Kleidungsstücke, zerrissene Tor¬
nister , alles lag kunterbunt durcheinander . Beim Nachsehen be¬
merkte ich, daß auch wenigstens hundert Patronen bei der Explo¬
sion losgegangen waren , ohne einen von uns zu treffen . Von den
Verwundeten wurde uns traurige Kunde. Nur zwei von ihnen
dürfen völlige Heilung erwarten , zwei andere , beide Einjährige,
wurden so verwundet , daß dem einen das rechte, dein anderen das
linke Bein amputiert werden mutzte. Bei dem fünften Verletzten
waren die Wunden so schwer, daß er ihnen bald erlag . Er tvar der
jüngste Kamerad in meiner Gruppe , ein Kriegsfreiwilliger Jos.
Kaiser aus Bärstadt (bei Schlangettbad ), allgemein beliebt durch
seine Herzenseinfalt und die gute , unverdrossene Freundschaft,
die er mit den Kameraden hielt . So hatte der Tod eine großje
Lücke in unsere Reihen gerissen. Meine Gruppe wurde an dem
einen Tag von 8 auf 3 Mann heruntergebracht . — Die Verluste
blleben leider nicht die einzigen.

Memento mori ! Gedenke deines Todes ! so ruft uns dev
heutige Tag zu. Memento ! raunt uns auch jeder fallende Ge¬
fährte zu. Was mich heute trifft , kattn morgen dein Los sein.
Wir wären finstere, verbitterte Gesellen, wollten wir uns solch'
traurige Vorfälle allzusehr zu Herzen nehmen . Der Soldat freut
sich seines Daseins von Gottes Gnaden , solange er 's hat . Und
wie die Totettgräber in Shakespeare 's Hamlet lustige Gesellen
sind, so verträgt sich die heitere Daseinsfreude mit dem Soldaten¬
stande. Wir nehmen den Tag , wie er kommt. Noch zweimal
stand ich im Graben in direkter Lebensgefahr . — Zwei Tage
nach unserem Unglück saß ich mit unserem Feldwebel beim Spiel.
Ein Geschoß platzte vor der Türe ; ein Splitter drang durch
die Oeffnüng in unseren Keller und traf den Feldwebel am
Arm . dce uceioun'g bis auf die Haut durchreißend , ohne Un¬
heil anzurichten . Das Eisenstück war an mir vorbeigegangen.
Nur hatte der Luftdruck unser ganzes Spiel über den Haufen
geworfen . — Ein zweitesmal hatte ich sehr viel Glück. Gin
stark streuendes Geschoß einer „Ratschbatterie " schlug dicht neben
mir ein. Ich war auf einem Dienstgang im Schützengraben be¬
griffen . Die Eisenteile schlugen hinter mir ein, in eine Stelle
der Wand, vor der ich wenige Sekunden früher stand. So war
ich durch eitte andere Wand gedeckt. Von dem Luftdruck wurde
ich mit solcher Wucht an die Wand geworfen , daß mir Hören
und Sehen verging . Brust und Leib wären mir zerrissen worden,
wenn ich den einen Schritt nicht gemacht hätte.

Nach solchen Affären freut man sich seines Lebens doppelt,
und man ist seinem Schöpfer dankbar für jeden Tag . Ich habe
einen Ausschnitt dieser Art aus dem Leben in den Schützeni-
gräben geben wollen , um vor Augen zu führen , welchen Ge¬
fahren und Entbehrungen unsere Soldaten in den Schützengräben
ausgesetzt und welche Widerstandskraft und Stahlnerven zum Aus¬
halten notwendig sind. Die guten Nerven sind ein Privileg
unserer Rasse. Wenn der Krieg nach Hindenburg eine Nerven¬
frage ist, dattn müssen wir obsiegen. Auf jeden Fall : die im
Fahneneide gelobte Treue werden die Millionen Soldaten , welche
den enthüllten Fahnen todesmutig gefolgt sind, bis zuletzt halten.

„Tie Welt mag zerbrechen, die Schwüre wie Spreu;
Ich kenn' ein Wort wie Eisen — das heißt SoldatMtreu '/i
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und auf dem Zwininrücken geführt werden, sind verlustreich und
schwer. Aber mit unerschütterlicher Energie arbeitet sich die Süd¬
armee von Stellung zu Stellung vor. Me Gebirgshindernisse
und Schwierigkeiten des Angriffs werden überwunden und mit
(hsten der Feind, der bis jetzt 9000 Gefangene sowie mehrere
Geschütze und 13 Maschinengewehre in unserer Hand ließ.

Die Berichte der russischen Presse sprechen von der „be¬
deutenden Offensivkraft des in den Karpathen operierenden Geg-
uer$" ; sie entschuldigen ihr Zurückweichen„in vorher zugerichtete

-Positionen" mit der rücksichtslosen Kraft der Offensive des Feindes.
Sie heben ihr Aushalten an einigen Punkten trotz des „noch
immer sehr großen Druckes des Gegners" hervor; sie rühmen
dWE Festhalten einer Stellung und ihren „heroischen Widerstand"
gegen zehn aufeinanderfolgende Bajonettangriffe".

Tie unter gemeinsamer Führung kämvsenden deutschen und
österreichisch-ungarischen Truppen dürfen stolz sein auf diese An¬
erkennung ihrer Leistungen durch den Gegner.

Hindenburg und Nikolajewitsch
Wie man erzählt , hatderRussensührerNikolaje-

witsch auf Hindenburgs Kops 30 000 Rubel  gesetzt.
Als unser Generalfeldmarschall dies erfuhr , bemerkte er : „Ich
geb' für dem Nikolajewitsch  seinen Kopf noch keine
8 0 Pfennig ."

Der Personenverkehr Holland-England eingestellt
Rotterdam,  28. Febr . Die Dampfschiffahrtsgesellschaft

„Zeeland " meldet, daß von einer Wiederaufnahme des Passa-
gierverkehrs Vlifsingen—England vorläufig nicht die Rede
fein könne. Viele Engländer , die in Holland zurückbleiben
müssen, füllen die Gasthöfe der größeren Städte Hollahs.
„Nieuwe Rotterdamsche Courant " meldet noch über die Be¬
gegnung des Postdampfers „Königin Wilhelmina " mit zwei
deutschen Unterseebooten, daß die letzteren den Flaggengrutz
erwiderten.

In Erwartung einer Schlacht
Genf,  1 . März . Die Franzosen haben in Erwartung

einer großen Schlacht in Nordfrankreich ihre dortigen Lazarette
geräumt und die Verwundeten nach dem Süden gebracht.

Ein englischer General als Spion
L o n d o n , 28. Febr . General Sir Baden -Powell bekennt

sich laut „Frkftr . Ztg." in einem soeben erschienenen Buche als
früherer englischer Spion in Deutschland.

Wie die Verbündeten sich den Friede « denke«
Kopenhagen,  27. Febr . Der frühere französische Ar¬

beitsminister Guyot hielt gestern abend in London eine Rede
über die Friedensbedingungen und sagte: „Wie die Verbünde¬
ten 1814 sich weigerten zu verhandeln , ehe nicht Napoleon aus¬
geliefert worden , müßten die Verbündeten diesmal abschla-
gen, mit einem Hohenzollern zu verhandeln . Dieses wäre die
erste Friedensbedingung , Preußen mühte stark beschnitten, die
Rheinprovinz und Westfalen müßten autonom werden , gleich¬
zeitig die preußischen Annexionen von 1866 rückgängig gemacht
werden . Frankreich würde außer der Rückgabe von Elsaß
Lothringen keine Gebietserweiterung in Europa verlangen.
Natürlich dürfte auch nicht die Rede davon sein, daß Belgien
Land annektiert . Der Kaiser-Wilhelm -Kanal müsse neutrali¬
siert, das polnische Königreich wiedererrichtet werden . Keiner
der Verbündeten habe etwas dagegen einzuwenden , daß Ruß¬
land Konstantinopel erhält . Die deutschen Kolonien müssen
unter England , Frankreich und Japan verteilt werden . Keine
neutrale Macht dürfe an den Friedensverhandlungen teilneh¬
men. Der „Berl . Lok.-Anz." bemerkt hinzu : Wir haben volles
Verständnis für dieses Friedensprogramm des früheren fran¬
zösischen Ministers . Nur scheint er noch nicht zu wissen, daß
Friedensbedingungen nicht mit dem Munde erfochten werden.

Lloyd George über die Kriegsansfichten
Sionbon,  1. März . (Ktr. Frkft.) In einer Rede in Bangor

Mordwales) erklärte Lloyd George,  der einzige Borwurf, den
man der englischen Marine  machen könnte, sei, daß sie die
«Nation verhindert habe, sich Rechenschaft zu geben darüber, daß
England den größten Krieg »einer Geschichte zu führen habe. Frank¬
reich habe das wohl begriffen. Der Minister erzählte, daß er intaris war und die Stadt verändert gefunden habe. Die Frvh-chkeit und die Lebhaftigkeit seien versalwunden. Me französische
Hauptstadt zeige Ernst, aber sie bleibe tapfer. Me Pariser wüß¬
ten, daß ihr Land in eine furchtbare Tragödie verwickelt sei, aber
sie hätten die volle Gewißheit des Sieges, vielleicht nach langenAenösten. Er habe stets diese lleberzeugung geteilt. Der Sieg
werde wahrhaft erst gewonnen werden nach einem langen Kampfe.
Er wolle fernen Landsleuten zu verstehen geben, was man tun
müsse, um baldmöglichst einen trirunphreichen Frieden herbei-
zu führen. Die Verbündeten könnten 20 Millionen Mann auf
die Füße stellen — ihre Feinde könnten kaum über die Hälfte ver¬
fügen. „Wir bedürfen" , sagte Lloyd George, „heute mehr des
Ausrüstungs - als des Menschenmaterials.  Es sind
insbesondere die Arbeiter, die den Krieg gewinnen oder ver¬
lieren werden. Jeder Tag der Verzögerung ist eine große Ge¬
fahr für das Land. Richten wir deshalb einen Appell an dieMitwirkung der Arbeitgeber und an die Arbeiter. Gewiß sind
Zwistigkeiten unvermeidlich in der Industrie , aber gegenwärtig
können wir sie nicht dulden." Der Minister appellierte sodann
in sehr beredter Weise an alle Parteien , die Zwistigkeiten zu schlich¬
ten. Eines der besten Mittel, die Produktion der Mnnitions - und
Ausrüstungsfabriken zu vermehren, würde sein, den Gebrauch der
alkoholischen Getränke zu beschränken. Me Regierung werde zu
diesem Zweck von allen Mitteln Gebrauch machen, die das Gesetz
ihr zur Verfügung stelle.

Kleine politische Nachrichten
Unglaublicher Schwindel des französischen Ministerpräsidenten

Herr Viviani hat einem Vertreter der „United Preß " erklärt:
Tentschlastd  ist geschlagen. Eine unerbittliche Blockade

schnürt es immer enger ein, und trotz seinen Vorsrchtsmaßregeln
um die Wahrheit zu verbergen, kann ich -ohnen versichern, daß
Le finanzielle und wirtschaftliche Niederlage vollständig ich'
Tie französische Politik fährt fort zu fern, was ^ uach der Er-
klärung der Regierung vom 22. Dezember war, das hei,zt, einen
Krieg ohne Erbarmen zu führen. Darin »rnd wir einig und̂ alle
Verbündeten. Die wirtschaftliche und ^anzrelle ^ge Franks
reichs ist normal, trotz der ungeheuren durch drin Krreg verursachten
Ausgaben. Es fehlt uns an nichts. ,, . t •

Tiefe ungeheuerliche Lüge wird wohl am heften durch dre
nachstehende Meldung illustriert:

„WTB. Paris,  27 . Febr. Das allgemeine Moratorium
wurde dem „Temps" zufolge durch Dekret wrederum um 60
Tage bis rum 1. Mai verlängert ." . ,

Deutschland kennt bekanntlich kein Moratorrum. Dre fran¬
zösische Nation könnte einem leid tun, daß sre frch von solchen
Männern regieren läßt.

1907—12 vertreten hatte, gewählt.
Amsterdam,  28 . Febr. Me nrederlandrscheRegrerung

erließ ein Ausfuhrverbot für Kartoffelmehl.
Amsterdam,  27 . Febr. (Englische Gemeinheit.) Als ern

Beispiel von der Botmäßigkeit, unter dre England dre Neutralen
rn beugen strebt, möge folgender Vorfall dienen: Erne bekannte
holländische Großbank erhielt vor einiger Zeit ihre Telegramme
aus England nicht mehr. Als sie sich darüber beschwerte wurde
ihr einfach bedeutet, sie habe unter ihren Ange,teilten emeu
Deutschen und solange sie diesen habe, wurden kerne Telegramme
abgeherr. Die Bank fügte sich, entließ den Angestellten, und darauf
erhielt sie wieder ihre Telegramme.

W T -B. P a r i s , 27. Febr . (Spanische Flottenvermeh-
rnna ) Der „Temps " meldet aus Madrid : Vor Schluß der
Session hat die spanische Kammer den Gesetzentwurf uber dre
Erbauung von vier Kreuzern , sechs Torpedojagern, -8 Unter¬
seebooten, drei Kanonenbooten , 18 KüstenpanzersEen , sowie
öen Ankauf von Seeminen und Materral für dre Schiffbauten
in den Werften von Ferol und Cartagena angenommen und
d?e Erbauung eines Schwimmdocks in Cartagena vorgeschla¬
gen. Die Kredite, welche auf sechs Jahre verterlt sind, betragen
275 Millionen Pesetas.

L i s sa b o n , 27. Febr . Der Madrider „El Liberal " mel¬
det: Exkönig Manuel mit feiner Gemahlin hat acht Tage lang
in Santander aus spanischem Boden geweilt . Nach dem Tchet-
tern der Militärrevolte in Lissabon und Oporto ist das Königs¬
paar am 8. Februar von Bilbao aus nach London zurnckge-
kehrt.

A t b e n . 28. Febr . (Schlimme Lage in Serbien .) Bon
einem aus Risch zurückgekehrten Reisenden erfährt der Korre¬
spondent der „Frkftr . Ztg .", daß die allge^ meLagemNischund im übrigen Serbien jammervoll ist. Der Mangel an Le¬
bensmitteln macht sich sowohl bei der Bevölkerung , wie bei den
Gefangenen schrecklich fühlbar . Die Armee ist abgerissen, ohne
Uniformen , Beschnhung, dazu suchen Krmikheiten, besonders
eine Typhusepidemie Bevölkerung und Truppen heim. In
Jstip sind alle Kasernen und Privathäuser nnt Typhuskranken
überfüllt . Die meisten Krankheitsfälle verlaufen aus Mangel
an Aerzten und jeder Pflege tödlich. __

Kirchliches
Berlin,  1. März . (Dortrag des Bischofs IFaulhaber(Speyer)

in Berlins 'Ser Zyklus der vom Akademischen Donisatiusverein
au Berlin ' in diesem Winter veranstalteten Kriegsvorträge wird
einen hochersreulichen Abschluß mit einem Vortrag des Hochw.
Herrn Bischofs Faulhaber über den Krieg iw Lichte des Evange¬
liums am 19. März in der Philharmonie finden. Ein ähn¬
licher Vortrag ist von dem Hochw. Herrn bereits in München
unter ungeheuerem Andrang gehalten worden. Bei dem Ruse,
der Bischof von Faulhaber als Redner schon von den Katholiken¬
tagen her vorausgeht, wird dieser Dortrag in Berlin zu einer
bedeutsamen Kundgebung der ganzen katholffchen Bevölkerung
Grock-Berlins werden. Um so mehr, als der Ertrag des Abends
den katholischen Orden zum Besten der Pflege verwundeter Erreger

Posen,  1 . März . Zum Kapitelvikar und Administrator
der Erzdiözese Gnesen ist der dortige Weihbischos Kloske ge¬
wählt worden.

I„wer vrotgekr ide verfüttert versündigt sichi
am vaterlanbe und macht stch strafbar"

Volkswirtschaftliches
* Eine neue Verordnung fürSchweinehö ch st-

vr eise  ist am 25. Februar vom Bundesrat für das ganze Leut»che
Reich erlassen worden. Darnach gilt als Marktpreis bei Schweinen
über 100 Kilo Lebendgetvicht die amtliche Preisfeststellung oes
Schlachtviehmarkts. der von der Landeszentralbehörde für den
Abnahmeort als maßgebend bestimmt wird, nach dem Durchschnitt
der beiden letzten Hauptmarkttage vor dem Eigentumsübergange.
Bei Schweinen von 60 bis 100 Kilo Lebendgewicht gelten als
Marktpreise auf je 50 Kilo Lebendgewicht für Abnahmeorte in
der Provinz Hessen-Nassau:

in der Gewichtsklasse
von 60 bis 65 Kilo Lebendgewicht 51
über 65 „ 70 „ „ 52 m

„ 70 ,, 75 n 53 n
* 75 „ 80 „ 55
„ 60 „ 85 „ „ 57
„ 85 „ 90 „ 59 ff
„ 90 „ 95 „ 62 „
„ 95 „ 100 „ „ 65 „

Aus aller Welt
Mombach,  1 . März. Seit 23. Februar ist der 53jährige

Landwirt Bathafar Viktor 5r spurlos verschwunden. Viktor hat
zwei Söhne im Feld, der dritte Sohn ist kürzlich eingerückt.
Viktor litt in letzter Zeit an Schwermut und dürfte sich ein Leid
angetan haben.

Koblenz, ! . März . Die Wahl des Oberbürgermeisters
Clostermann , früher in Mülheim a. Rh., zum Bürgermeister
unserer Stadt , hat die landesherrliche Genehmigung erhalten.

Dortmund,  28 . Febr. Unter dem Verdacht, vor etwa
10 Tagen in der Bolmke bei Dortmund den 22jährigen Bergmann
Eduard Mentz aus Groppenbruch durch 20 Messerstiche ermordet
und beraubt zu haben, wurde der vorbestrafte Bergmann Albert
Wollenhaupt aus Bittermark in Hagen festgenommen.

Würzburg,  1 . März . Das Arnstetner Postauto fuhr
des Nachts bei Einsiedel in einen Graben . Zehn Personen wur¬
den verletzt, darunter vier schwer.

Paris,  27 . Febr. Moulist Rouge ist heute vormittag durch
eine Feuersbrunst zerstört worden.

*
Erdbeben

Jugestheim,  1 . März. Gestern abend nach 8 Uhr wurtu
ein stärkeres Fernbeben aus 9500 Kilometer Entfernung aus¬
gezeichnet. Ter Anfang war 11 Min. 55 Sek., die sekundären
Wellen folgten 22 Min. 30 Sek., das Maximum 8»/t Uhr. Schein¬
bar handelt es sich um ein Beben in Japan.

H o h enheim (bei Stuttgart ), 1. März. Gestern abend wurde
von unseren Instrumenten ein ziemlich starkes Fernbeben auf¬
gezeichnet. _ _

• Verlustliste
Es starben den Heldentod fürs Vaterland:

Musketier Karl Krone (Limburg ).
Gardist Rudolf P r eu ß (Limburg).
Ersatzreservistd. L. Josef Sou er (Ckbrntzen).

*

Auszeichnungen
Mit dem Eisernen Kreuz  wurden ausgezeichnet:

Reservist Fran 'z Müller (Limburg ).
Ersatzreservist Joses Dillmann (Niederbrechen ).
Reservist Emil Perne (Nentershausen ).
Gefreiter Alfons Jen! (Lahr )._

amv

Aus der Provinz
Dotzheim,  1 . März. Bon den Rheingan-Elektrizitäts-

werken ist der Preis für das elektrische Licht vom 1. Januar ab
(rückwirkend) von 45 ans 40 Pf g. für die Kilowattstunde er -
mäßigt  worden.

* Aus dem Rheingau,  1 . März. Die Schneidermeister
des oberen und mittleren Rheingaues gründeten eine Ver¬
einigung,  die den Namen „Rheingauer Schneidervereinigung,
Sitz Rüdes heim a. Rh." führt. Zweck: Militärlieferungen.

Biebrich,  28 . Febr. Am Samstag mittag sprang die aus
der Amöneburg wohnende 46jährige Frau des Taglöhners Valen¬
tin Maier mit ihrem zweijährigen Knaben in den Rhein. Drei
vorübergehende Arbeiter, die das Drama mit ansahen, sprangen
sofort der unglücklichen nach und retteten sie mit ihrem Kinde.
Nach ihren Angaben sind Familienverhältnisse an ihrem Un¬
glück schuld.

Eltville, ! . März . Ans der Stipendienstiftung des Dechan¬
ten 'Groos  sind zwei Portionen von je 500 Mark jährlich —
bezw. vier Portionen von je 250 Mark für Sohne, , welche ber
ihren Eltern wohnen — von Beginn des Sommerhalbrahres 1915
auf Vorschlag des Magistrats in Eltville von der Kgl. Regierung
in Wiesbaden an Bezugsberechtigte auf die Dauer von drei Jahren
zu veraeben. Zum Genüsse des Stipendiums sind berufen: a) m

Die drei Schwestern Randolf
Roman von H. Courts - Mahler.

3. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
So lernte Heinz Rottmann zuerst Liselott Randolf im Hause

ihrer Eltern kennen, und anscheinend machte die junge Dame
einen tiefen Eindruck auf ihn. Er suchte ihre Gesellschaft, soviel
er nur konnte, ohne aufznfallen. Sie tanzten zusammen, plani-
derten angeregt und fanden, daß sie gleiche Ansichten vom Leben
hatten, gleichen Idealen nachstrebten, und lernten sich gegen¬
seitig sehr schätzen, da einer im andern den wertvollen Menschen,,
den tief angelegten Charakter erkannte.

In Liselotts Herzen erwachte dabei unter heimlichen Jubel
und stiller Glückseligkeit die erste, reine und tiefe Liebe. Mit
einer heißen Dankbarkeit gegen das gütige Geschick, das ihr ge¬
rade diesen Mann in den Weg geführt hatte, öffnete sie dieser
Liebe ihr ganzes Herz.

Auch Heivz Rottmann schien von gleichen Gefühlen beseelt
zu sein. In seinen dunklen Angen lag ein warmes Leuchten, wenn
er Liselott sah, und seine Stimme klang weich und herzlich, wenn
er mit ihr sprach. Aber kein Wort hatte ihr noch verraten,
was er für sie fühlte. Rottmann war arm und wußte, daß auch
der Major nicht begütert war. Vorläufig konnte er da an eine
Heirat nicht denken, und er war ehrenhaft genug, keine Hoff¬
nungen zu erwecken, die er nicht erfüllen konnte. Und noch
war seine Vernunft stärker als seine Liehe, so sehr er auch
Liselott zugetan war.

Liselott war trotzdem glücklich und zufrieden. Sie verlangte
leiste Erklärung, keine Worte. Sie liebte und fühlte mit dem
seinen Instinkt der liebenden Frau , daß sie wieder geliebt wurde.
Das war ihr genstg, um tausend frohe Seligkeiten in ihrer Brust
auszulösen.

Dann aber kam Sandra wieder heim — und mit einem
Schlag war alles anders geworden.

Sandra hatte sofort mit scharfen Augen entdeckt, daß zwischen
Liselott und Heinz Rottmann zarte Fäden spielen. Sonderbarer¬
weise erwärmte sich ihr sonst so kaltes Herz aber selbst für den
stattlichen, schneidigen Offizier mit dem brünetten Rassekopf, den
charakteristisch festgefügtest Zügen und den lebensprühenden
dustklen Augen.

Sie war es' nicht gewöhnt, sich etwas zu versagen oder
^Rücksicht ans die Schwester zu nehmen. Es schien ihr unerträg¬
lich, gerade ist diesem Fall hinter Liselott zurückstehen zu müssen.
So begann sie, in allen Künsten der Koketterie erfahren, um

, Heinz Rottmanns Liebe zu werben. Ihre Schönheit, ihre be¬
rechneten Blicke faszinierten ihn, ihre Grazie und sprühende Laune

' berauschten ihn geradezu. Sandra verstand, Männer zu fesseln
— und hier kam es ihr besonders darauf an, zu siegen.

Und Heinz Rottmann vergaß in dem Rausch, der ihn ge¬
fangen nahm, was ihm zuvor Liselott Randolf gewesen war.

Es dauerte sticht lange, da hatte Sandra ihn in einen regel¬
rechten Flirt verstrickt. Sie war sich aber bewußt, daß mehr als
eist Flirt nicht aus dieser Verliebtheit werden durfte.

Sie dachte sticht daran , einen armen Offizier zu heiraten.
Ihr Herz kostnte sie diesem hübschen, interessanten Mann wohl
schenken, aber ihre Hand — die sollte nur jemand bekommen,
der für ihre glästzende Schönheit den passenden Rahmen schaffen
konnte. Sie betrachtete den Flirt mit Rottmann, der mit der
Zeit ziemlich ernst wurde, als einen angenehmen Zeitvertreib,
bis sich der ersehnte reiche Freier einstellen würde.

Daß Heistz Rottmann zuvor Liselott ausgezeichnet hatte,
und daß diese ihm gegenüber nicht glcichgiltig geblieben war,
wußte sie sehr wohl, fand es aber für klüger, das zu ignorieren.
Keinesfalls hätte sie auf Liselotts Gefühle Rücksicht genommen.

Liselott litt tausend Qualen unter Rottmanns verändertem
Wesen. Er wich ihr aus, seit Sandra in sein Leben getreten war.
Sie war aber auch zu stolz, ihren Schmerz zu Leigen. Ami
wenigsten durfte Rottmann selbst etwas davon merken. Sv be¬
gegnete sie ihm anscheinend ruhig und kühl, sodaß er fast glaubte,
daß er sich geirrt hatte, wenn er zuvor annahm, daß Liselott
wärmer für ihn empfand. Erleichtert atmete er auf, denn wenn
er auch nie ein Wort von seinen Gefühlen gesprochen hatte,
so war er sich doch bewußt, durch seist Wesen seine Empfindungen
verraten zu haben.

Im übrigen war er so voll und ganz von Sandras Schön¬
heit und ihren klug berechneten Koketterien bezaubert worden,
daß sein ganzes Wesen für sie erfüllt war. Kein anderes weib>-
liches Wesen hatte noch Bedeutung für ihn. Neben Sandra ver¬
blaßte alles zu wesestlosen Schatten.

Daß er für einen Edelstein einen wertlosen, glitzernden
Flitter eingetanscht hatte, wußte er nicht. Sandra zeigte nie
ihren wahren Charakter und verstand sich sehr wirksam mit
allerlei edlest Eigenschaften zu drapieren. Außerdem machte ihn
seine Leidenschaft blind und taub.

Als der Wagest des Majors vor der Villa Dallentin hielt,
hörte man schon ans dem hinter dem Hanse liegenden Teil
des herrlich gepflegten Gartens fröhliches Stimmengewirr herüber¬
klingen.

Randolfs waren nicht die ersten Gäste, die cintrasen.

Nachdem die Damest in der Garderobe ihre Toiletten wieder
ist Ordnung gebracht hatten, wurden sie in Begleitung des ihrer
harrenden Majors von einem Diener in vornehm wirkender Livree
in den großen Gartensaal geführt.

Dort empfingen der Hausherr und seine Gattin die an-
kommestden Gäste.

Kommerziestrat Ballentin war ein mittelgroßer, etwas starker
Herr mit verblüffend schnellen, elastischen Bewegungen. Sein
stark gelichtetes Haar und der modern gestutzte, starke Lippen¬
bart »varen graumeliert, und seine stahlblauen Augen liatten
einen eigentümlich znfassenden, durchdringenden Blick, der aber
durchaus nicht unangenehm wirkte und große Klugheit und Geistes¬
schärfe verriet . Er hatte ein lebhaftes, liebenswürdiges Wesen,
das aber sticht über eine merkliche innerliche Zurückhaltung
täuschte. . .

Seine Gattin , eine hagere, ziemlich große Fünfzigerin , stand
in einem kostbaren schwarzen Spitzenkleid steif und aufrecht neben
ihm. Sie hatte schost ganz weißes Haar, das gegen den farblosen,
etwas fahlen Teint sehr seltsam wirkte. Ihre Augen waren fast
schwarz, aber sie blicktest mefft starr und leblos, es sah fast aus,
als wenn dunkle Glasaugen aus ihrem fühlen Gesicht heraus!-
leuchteten. Nur zuweilen kam in diese Angen Leben — wenn
sie auf ihren Sohn blickte. Dann sprachen sie von tausend
Schmerzen und vergossenen Tränen — und von einer friedlosen,
verkümmerten Seele, die sich an das Einzige klammert, was
ihr das Leben gelassen hat.

Diese Frau war ist allem Glanze nicht glücklich und zu¬
frieden, das sah man auf den ersten Blick.

Der Major und seine Damen wurden artig und lrebeu«.
würdig begrüßt.

Diese beglückwüstschten die Eltern zu der Heimkehr nur
vollen Genesung ihres Sohnes und der Major sah sich suchend um.

„Mein Sohn ist von den bereits anwesenden jungen Herr¬
schaften in den Garten hinausgernfen wurden. Er wird Sie
draußeir begrüßen. Sie, Herr Major, und Ihre Frau Gemahlin
werden sich seiner wohl noch erinnern. Aber Ihre Fräulein
Töchter muß ich wohl erst mit ihm bekannt machen, denn^als er
die Heimat verließ, wärest die jungen Damen noch im Flügel¬
kleide", sagte die Kommerziesträtin liebenswürdig, aber in der
etwas kühlen, schleppenden Redeweise, die dieser Frau eigen war.
Cie sprach und bewegte sich sehr langsam, was besonders iw
Gegensatz zu ihres Gatten lebhafter, rascher Art auffiel.

Dieses Ehepaar schien überhaupt nur ans Gegensätzen zw
sammettgefetzt ru sein. (Fortsetzung *vlgt.)
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in erster Lime Studierende aus der Familie des Stifters Groos;
b) in zweiter Linie Nachkommen des Servatius Sebastian in Kob¬
lenz . die studieren und c) in dritter Linie arme Studierende aus
Eltville , d. h. solche, die dort geboren sind . Gesuche sind an
den Magistrat einzureichen.

Höchst a . M „ 27 . Febr . Tie technische Lehrerin Sein»
Häuser,  die seit 1911 hier tätig ist, scheidet am 31 . März aus
dem städtischen Schuldienste , um eine Stelle in ihrer Vaterstadt
Kassel zu übernehmen . An ihre Stelle tritt Frl . Göbels  aus
Vlotho i . W.

h. Frankfurt  a . M ., 28 . Febr . Während der Mittagspause sind
bei zahlreichen Rechtsanwälten in den letzten Tagen Geschäftszimmer¬
einbrüche verübt worden. Die Diebe erbeuteten verschiedentlich recht
nennenswerte Geldbeträge . Sie konnten bislang nicht ermittelt werden,

Frankfurt  a . M ., 1. März . In der letzten Nacht kam
es in der Saalgasse zu einer Schlägerei , hei welcher der zu
Heddernheim geborene Fuhrmann Joseph Herrlein einen Messer¬
stich in die Brust erhielt . Die Rettungswache legte dem Schwer¬
verletzten Notverbände an und brachte ihn nach dem Kranken¬
haus , wo er stach kurzer Zeit starh . Der Täter flüchtete sich in
seine Wohnung und wurde dort von der Polizei verhaftet.

Frankfurt  a . M ., 1. März . (Steigende Fleischpreise .) Bon
heute an haben die Mitglieder der Fleischer inn un g die Preise
für Kalb-  und Hammelfleisch erhöht , elfteres stieg von 90 auf
100 , letzteres von 95 auf 105 Pfg . das Pfund . Ter Grund ist der
übliche : Steigende Viehpreise . — Sonderbar ! An demselben Tage,
an welchem die Frankfurter Metzgerinnung den Preis für Kalb¬
fleisch aus 1 Mark erhöht , setzen die Ems er Metzger den Preis
für Kalbfleisch auf 65 Pfennig per Pfund fest. Wir lesen nämlich
in der heutigen Ausgabe der Emser Zeitung folgendes Inserat:
„Kalbfleisch von heute ab das Pfund 65 Pfennig  bei den
Emser Metzgern ."

h. Fr an kfurt  a . M ., 1. März . Aus dem Goldfischweiher
der Taunusanlage wurde heute früh die Leiche einer etwa 50-
jährigen unbekannten Frau geborgen.

Frankfurt  a . M ., 1. März . Bei dem Oberlandesgericht
. ist Frankfurt a . M . wird am 1. April eine Kommission für die
erste juristische Prüfustg eingerichtet . Von diesem Tage ab wer¬
dest die Bezirke der Oberlandesgerichte in Kassel , Köln , Düssel¬
dorf und Frankfurt a . M . den Kommissionen für die erste juristische
Prüfung in Kassel, Köln und Frankfurt a . M . gemeinsam über¬
wiesen.

Limburg,  1 . März . Am Samstag abend ist der Vieh¬
händler Heinrich Hensler von hier aus der Station Niederbrechen

; tödlich verunglückt . Hensler geriet beim Verladen von Schweinen
‘zwischen zwei Menbahnwagen und erlitt dabei so schwere Ver-
1 lehmigen , daß der Tod nach kurzer Zeit eintrat.

Diez,  1 . März . Der auf den 4. März fallende Biehmarkt
wird abgehalten.

* Von der Lahn,  1 . Marz . (Einführung von Brok¬
büchern im Unterlahnkreise .) Auch im Unter lahnkreise werden
von Montag , den 8. März , ab Brotbücher eingeführt werden,

' in denen sich abzureißende Ärotscheine befinden , ohne deren Vor¬
weisung weder von Bäckern noch von Händlern Brot oder Mehl bei
hoher Strafe verabreicht werden darf . Die Bäcker haben die
Scheine sorgfältig aufzubewahren und erhalten in Zukunft nur
soviel Mehl , als sie Scheine an die Behörde abliefern . Da Brot
erst am dritten Tage nach dem Backen verkauft werden darf , wird
den Bäckern gestattet , Sonntag , den 7. März , zu backen.

* Vom Westerwald,  28 . Febr . Um den Gemüsebau zu
fördern , haben viele Gemeinden den oberen Schulflassen geeignetes
Land zur Verfügung gestellt , das durch die Schüler unter Ast
leitung der Lehrer bearbeitet und bepflanzt werden soll.

-st

Weinbau
Betreffs Freigabe von Kupfervitriol für Weinbauzwecke

wurde dem „ Weistbau -Verein der Provinz Rheinhessen und der
Bergstraße " auf dessen Eingabe hin vom Kriegsministerium
(Kriegs - Rohstoff -Abteilustg ) Berlin geschrieben , „ daß voraussicht¬
lich in kurzem eine Verteilungsstelle für Kupfervitriol für land¬
wirtschaftliche Zwecke geschaffen wird ." Zurzeit müssen alle Be¬
stände beschlagnahmt bleiben.

Würzburg,  28 . Febr . Die Nachfrage nach neuen und
Älteren Weinen hat seit einigen Tagen zugenommen . Die Preise
für 1914er sind infolge des guten Kellerbaues etwas in die Höhe
gegangen , während die Preise für 1912er und 1913er feststehend
sind . Verkauft wurden bessere und beste Lagen 1912er zu 60
bis 80 Mark , 1913er zu 65—95 Mark und 1914er zu 62—90 Mark
per Hektoliter . Die Weinbergsarbeiten sind infolge der günstigen
Witterung in vollem Gange . Auch mit der Bekämpfung der Reb-
schädlinge wurde in verschiedenen Gegenden begonnen.

Aus der Geschichte des Brotes
Don W. Roß,  Hamburg.

Nachdruck verboten.
Das Hauptnahrungsmittel , der Inbegriff aller Nahrungsmittel,

ist das Brot . Durch seine Zusammensetzung ist es dasjenige , das allen An¬
forderungen für unsere Ernährung am vollkommensten entspricht. Es
ist auch die Speise , die niemals „widersteht" . Brot kann man immer csscn.
Es ist jedem zuträglich, auch dem schwächsten Magen.

Entsprechend der Wichtigkeit dieses Nahrungsmittels nimmt das
Brot seit Jahrtausenden eine eigenartige Stellung ein, nicht nur im Wirt --
schastsleben, sondern auch im Volksleben. Kein Nahrungsmittel wird so als
Gottesgabe verehrt , gilt für gesegnet und geheiligt , wie das Bwt . Bei
Völkern aller Bekentnisse wird Fortwerfen des Brotes als Sünde ange¬
sehen. In unserem Vaterunser erbitten wir mit dem „Täglichen Brot"
leiblichen Segen . In zahlreichen Volkssprüchen, in Gedichten und Märchen
wird auf die Heiligkeit des Brotes hingewiesen.

Tie Brotbereitung ist uralt , wahrscheinlich stammt sie aus Aegypten.
Anfänglich genoß man das Getreide roh ; dann wurden die Körner in
einem hölzernen Mörser zerkleinert. Das so gewonnene Pulver wurde mit
Wasser zu einem Brei verrührt und ungekocht gegessen. Schon ein Fort¬
schritt. Später kochte man den Brei , noch später entdeckte nian , daß der
getrocknete Brei auch sehr gut schmeckte und nicht so leicht dem Verderben
ausgesetzt war . Ties führte dazu, den Brei absichtlich zu trocknen, anfangs
an der Sonne , später zwischen heißen Steinen oder in heißer Asche.
Das letztere Verfahren wurde namentlich im Pharaonenlande geübt. Aus
Mehl und Wasser wurden dicke Kuchen geformt und zum Dörren in heiße
Asche gesetzt. Bald kam man darauf , den Brei nicht direkt in die heiße
Asche zu legen, sondern man benutzte kleine, flache Gesäße, in die der Brei
getan und so gebacken wurde . An Stelle des Holzmörsers traten
später Steine , zwischen denen die Körner zerrieben wurden . Das
Produkt ähnelte schon mehr unserem heutigen Mehl . Dementsprechend
wurde auch das Bwt besser. Schon zu Moses Zeiten kannte man den
Sauerteig (d. i. ein von einem früheren Gebäck herrührender , in starker
Gärung begriffener Teig) und Backöfen. In seinen Gesetzbüchern wird
mehrfach darauf hingewiesen. In den jüdischen Gemeinden gilt noch
heute die aus jener Zeit stammende Vorschrift für das Passahfest : „Sieben
Tage sollst du ungesäuert Brot essen." Tie Backarbeit wurde von den
Frauen und Sklaven besorgt. Bei Jeremias findet sich der erste Hinweis
auf selbständige Bäcker. Im neuen Testament ist von Gerstenbrot die Rede.

Von den Aegyptern und Israeliten lernten die Griechen, von
denen wiederum die Römer die Kunst des Brotbackens. Ms Gärungs¬
erreger wurde von beiden gärender Most vermischt mit Kleie verwendet.
Bei den Griechen gab es neben Gerstenbrot auch schon Weizenbrot . Tie
Bäcker Athens stellten unter dem Namen „ Alexandrinisches Brot " ein
Feingebäck her, das aus Weizenmehl, vermischt mit Milch . Eiern , Wein
und Honig, sich großer Beliebtheit erfreute . Bei den Römern gab es
zwei Sorten Brot ; ein feines Brot aus Weizenmehl für die Reichen
»ud ein oröberes aus Kleie und sonstigen Abfällen für die Armen . In

Aus Wiesbaden
Goldsammlung

Wie in anderen hiesigen Schrien wird auch in der Mittelschule an
der Luisenstraße durch Lehrer und die vertretungsweise dort erngestellten
Lehrerinnen Gold gesammelt. Wie viel Goldgelb noch im Privatbesitze sich
befindet, und was durch die Schule in dieser Hinsicht geleistet werden kann,
zeigt die Tatsach , daß eine Lehrerin , Fr . Sch innerhalb acht Tagen
2080 M . umgewechselt hat . Aufklärung in dieser Sach ist immer noch sehr
notwendig . Insbesondere wissen viele Leute noch immer nich , wir
wichtig es ist, daß unsere Reichsbank über großen Goldbestand verfügt . Sie
darf dreimal soviel Papiergeld ausgeben , da ein Drittel desselben durch
Gold gedeckt sein muß : die anderen zwei Drittel sind durch anderweitigen
sicheren Besitz garantiert . Ein großer Goldbestand im Besitze der Reich¬
bank ist aber nich nur wichtig zur Kriegszeit , sondern auch bei den künf¬
tigen Friedensverhandlungen , da unsere Feinde umso nack>giebiger sein
müssen, je ungebrochener auch hier unsere Kraft in die Erscheinung tritt.
Ein jeder, der also seine Goldfüche im Kasten, im Geldschrank oder —
wie es auch noch Vorkommen soll, im Strumpfe hält , statt sie der Reichs¬
bank zuzusühren, versündigt sich am Vaterlande und kann sich bei einem
glücklichn Ausgange des gewaltigen Ringens , den wir doch alle erstreben,
nicht von Herzen freuen , muß sich vor sich selber schämen, wenn er die¬
jenigen zurückkehren sieht, die ihr Leben für das Vaterland einsetzten, daß
er sich nicht einmal — ohne Schaden befürchten zu müssen — von seinen
Goldfüchsen trennen konnte.

Handelskammer
Die Interessenten werden aus die neuen Ausführungs¬

bestimmungen, betr . Einfuhr und Durchfuhr von Erzeug¬
nissen feindlicher Länder  aufmerksam gemacht:

1. Werden Boden- und Gewerbserzeugnisse, deren Ein-
und Durchfuhr nach Maßgabe der Bekanntmachung, betreffend
Ein - und Durchfuhr von Erzeugnissen feindlicher Länder vom

-12. Februar 1915 verboten ist, nach dem 12. Februar 1915 über
die Grenzen des Deutschen Reichs- ein- oder durchgeführt, so
hat der Verfügungsberechtigte der Eingangsgrenzzollstelle
zu erklären , daß sie nicht Erzeugnisse von Frankreich oder
Großbritannien oder von den Kolonien oder Schutzgebieten die¬
ser Länder sind, und durch seine Unterschrift die Haftung für
die Richtigkeit der Erklärung nach Maßgabe des Bereinszoll-
gesetzes zu übernehmen.

2. Der Verfügungsberechtigte hat die Richtigkeit der Er¬
klärung durch behördliche, nötigenfalls in beglaubigter Ueber-
etzung beizubringende Zeugnisse des Herstellungslandes oder
n anderer Weise (Vorlegung von Frachtbriefen , Schiffs¬

papieren , Rechnungen, kaufmännischem Schriftwechsel oder
dergl.) glaubhaft nachzuweisen.

3. Der Ämtsvorstand kann von der Forderung eines be¬
sonderen Nachweises der Richtigkeit der Erklärung Abstand
nehmen, wenn er für zweifellos hält , daß die Ware in einem
der feindlichen genannten Länder erzeugt oder hergestellt ist.

4. Erklärung und Nachweis des Herstellungslandes ist
nicht erforderlich für Gebrauchs- und Berzehrungsgegenstände
zum persönlichen Gebrauch im Sinne des § 6 Ziffer 6 und 7
des Zolltarifgesetzes vom 25. Dezember 1902.

Arbeitsamt
Bei der Vermittlungsstelle standen im Monat Februar ds . Js . in der

Mteilung für Frauen 684 Arbeitsgesuche 564 Angeboten von Stellen
gegenüber, von denen 474 besetzt wurden . — Der Abteilung für das
Gastwirtsgewerbe waren 499 Arbeitsgesuche, darunter 220 von weib¬
lichen, zugegangen, denen 449 offene Stellen , darunter 199 für weibliche,
gegenüberstanden : von denselben wurden 388 , darunter 158 durch weib¬
liche, besetzt. — In der Abteilung für Männer lagen 873 Arbeitsgesuche
vor , 808 Stellen waren gemeldet und 750 wurden besetzt. — Bei dev
Fachabteilung für das Maler -, Lackierer- und Weißbindergewerbe gingen
32 Arbeitsgesuche ein. Offene Stellen wurden 10 gemeldet und 10 wurden
besetzt. — Bei dem Stellennachweis für kaufmännische Angestellte mel¬
deten sich 67 mänliche und 54 weibliche Stellensuchende : offene Stellen
wurden 49 für männliches und 16 für weibliches Personal gemeldet.
Besetzt wurden 39 durch männliche und 14 durch weibliche Stellensuchrnde.
— Zn der Abteilung für Krankenpflegepersonal meldeten sich 3 Stellen¬
suchende, darunter 1 weiblicht . 1 offene Stelle wurde gemeldet und 1 wurde
sbeseftt. — Insgesamt waren im Monat Februar ds. Js . 2212 (im Vor¬
jahre 2681) Arbeitsgesuche und 1897 (2 415) Angebote angemeldet ; be¬
setzt wurden 1676 (1900 ) Stellen . — In der Schreibstube für Stellen¬
lose der schreibgewandten Berufe wurden 42 Aufträge erledigt und 6
Stellenlose wurden durchschnittlich beschäftigt.

Städt. Lieferungen
Lre Lieferung der nachbezeichneten Wirtschaftsbedürfnisse für das

Armenarbeitshaus für die Zeit vom 1. April 1915 bis 31 . März 1916
soll im Wege der öffentlichen Ausschreibung vergeben werden : 1. Milch
(Vollmilch), 2. Ochsenfleisch(1. Qual .), 3. Geräuch. Dörrfleisch, 4. Speck,
5. Nierenfett , 6. Wurstfett , 7. Schmalz , 8. Salz , 9 . Weizenmehl, 10.
Zucker. 11. Gries , 12. Pfeffer , 13. Muskat , 14. Salatöl . 15. Rüböl,
16. Zichorie, 17. Heringe , 18. Rübenkraut , 19. Rauchtabak, 20. Kautabak.
Lieferungsluftige werden aufgefordert , ihre Angebote bis spätestens Don¬
nerstag , 11. März , vorm . 10 Uhr, im städt. Verwaltungsgebäude , Markt¬
straße 1, Zimmer 22, abzugeben. Von den unter 8 bis 20 ausschließl. be¬
zeichnten Waren sind Proben beizufügen. — Ferner sind zu vergeben die

Rom entstanden auch die ersten Bäckerinnungen (unter Ulpius Trojanus
98—116 n. Ehr .). Bei den Ausgrabungen fand man in Pompeji noch
eine Anzahl Brote , die jetzt in dem Museum in Neapel aufbewahrt
werden. Sie sind natürlich ganz zusammengetrocknet und sehen schwarz
aus wie Kohle. In einem Brot sieht man noch deutlich den Stempel des
Bäckers Von den Römern lernten die Gallier und später auch die Ger¬
manen die Zubereitung des Brotes , d. h. wie sie in Rom gebräuchlich war.
Tie alte , primitive Methode des Backens zwischen heißen Steinen war
natürlich schon früher bekannt. Aufgefundene Brote aus der Pfahlbauzeit
sind ganz flach, ungefähr zwei Meter hoch, und bestehen aus gequetschten
Weizenkörnern. Auch aus der Wikingerzeit sind von dem schwedischen
Forscher Eric Flach Brote aufgefunden worden, die aus grobgemahlener
Ackererbse und Fichtenrinde , bestehen. Bei einigen wurde auch Gerste
nachgewiesen.

Mit den Fortschritten in der Mehlbereitung ging die Verbesserung
der Backgelegenheit Hand in Hand . Die technischen Fortschritte sollen
hier nicht weiter erörtert werden. Hingewiesen sei nur noch darauf , daß
von jeher das Brotbacken von den Obrigkeiten genau kontrolliert wurde.
Zuwiderhandlungen zogen schwere Strafen nach sich. So wurden z. B . im
fünfzehnten J ahrhundert in Nürnberg einem Bäcker beide Ohren ab ge¬
schnitten. weil er den Armen zu leichtes Bwt verkauft hatte . Schwerere
Geldstrafen , Ausstellung am Pranger waren nicht selten. Um diesem zu
entgehen, schufen schließlich die Zünfte sogenannte Schauanstalten , in
denen die Ware auf Güte und Gewicht geprüft wurde, bevor sie in den
Handel kam. Inzwischen haben sich die Sitten gemildert . Es bedarf auch
nicht mehr der obrigkeitlichen Aussicht, um die Bäcker zum Geben des rich¬
tigen Gewichts zu veranlassen . Tjafür sorgt schon die liebe Konkurrenz.

An, besten zur Bwtbereitung eignen sich bekanntlich Weizen- und
Roggenmehl . In manchen Gegenden werden auch Reis , Mais , Hafer
und Gerste zum Brotbacken verwendet : doch erreichen alle diese Gctreide-
arten wegen ihres geringen Klebergehaltes nicht die Backfähigkeit des
Roggen- oder Weizenmehls . Immerhin ist Maisbrot , besonders in
Amerika, weit verbreitet . Doch wird es einem deutschen Gaumen , der daS
kräftige Roggenbwt gewöhnt, wenig zusagen.

Ein besonderes Kapitel in der Gesuchte des Brotes nimmt das „Not-
brvt " ein, d. h. ein Brot , das aus Mangel an gewöhnlichen zur Brot¬
bereitung verwendeten Pwdukten einen mehr oder minder großen Zu¬
satz von Ersatzstoffen enthält . Manche Leute halten unser Il-Brot,
das „Kartoffelbrot " , nicht wie meistens fälschlich geŝ t wird „ Kriegs-
brot" für solche Art Notbrot . Wenn man aber die Produkte betrachtet,
die in ftüheren Zeiten , in Kriegs- und Teuerungsjahren , beim Bwt-
backen verbraucht wurden , so können wir uns über unser heutiges L-Brvt,
das zum überwiegenden Teil aus gutem Korn besteht und nur eine ge¬
ringe Beimischung von dem harmlosen Kartoffelmehl enthält , nicht be¬
klagen. Es ist auch so eine appetttliche und nahrhafte Speise . Anders
dagegen in ftüheren Jahrhunderten , in der „ guten, alten Zeit " . Was das
mals in Kriegst- und Teuerungszeiten dem menschlichen Magen zuge¬
mutet wurde, damit verglichen ist unser heutiges L-Brot die reine Götter¬
speise. Nicht nur , daß Hülsenfrüchte. Eicheln, Kastanien, Rüben dem
Brotteio beigewischt wurden , sondern auch Moos , Baumrinde , Quecken,

Lieferung der Wirtschaftsbedürfnisse für den städt. Volkskindergarten
(Gustav Adolfstraße 18), und zwar : 1. Milch, 2. Butter , 3. Eier , 4.
Fleisch- und Wurstwaren , 5. Bwt , 6. Brötchen, 7. Kaffee, 8. Zichorie,
9 . Mehl . 10. Salz , 11. Rüböl . 12. Salatöl , 13. Gries , 14. Pfeffer,
15. Zucker, 16. Gerste. Angebot« sind verschlossen bis spätestens Freitag,
12. März , vorm . 10 Uhr, im städt. Verwaltungsgebäude , Marktstraße , 1,
Zimmer 22, abzugeben. Von den unjter 5 dis 16. bezeichneten Waren such
Proben beizufügen.

Warnung
In letzter Zeit sind Postkarten und Briefumschläge in den Handel

gekommen, die nach Form und Ausdruck geeignet sind, den Anschein zu er¬
wecken, als ob sie postamttich ausgegeben seien. In der rechten oberen Ecke
tragen sie den Wertstcmpel der bei den deutschen Postämtern in Belgien
vertriebenen Freimarken . Auf der linken Hälfte der Vorderseite ist das
Reichswappen abgebildet mit der Angabe „Deutsch-Belgien " . Die Karten
tragen außerdem die Ueberschrift „ Erinnerungs -Postkarte " , die Umschläge
den Vermerk „In memoriam " . Diese Karten und Marken sind nicht von
der Reichspostverwaltung , sondern von der Privatindustrie hergestellt und
in den Verkehr gebracht worden. Ihre Beförderung mit der Post ist nicht
gestattet.

Fünf Gebote für Briefschreiber an Soldaten im Felde
1. Verschone unsere Soldaten im Felde möglichst mit unangenehmen

Mitteilungen aus Haus und Familie . Der Mann im Feld kann dir bei
deinen kleinlichen Alltagssorgen doch nicht helfen ; ihm aber erschwerst d.j
mit deinem Gejammer das Herz, was jetzt eine große Sünde ist. 2. Klage
im Briefe nicht über deine Arbeit und deine Mühen und Entbehrungen-
denn deine ganze Tätigkeit im gesicherten Heim ist eine Kleinigkeit gegcsr
den Kampf unserer Truppen im Felde. 3. Zähle dem Soldaten im Felde
nicht alle Bekannten auf, die schon gefallen sind, aber schreibt ihm auch
nicht, welche Bekannten schon Ordensauszeichnungen erhalten haben : denn
jeder Infanterist vorn im Schützengraben hat von rechtswegcn eine be¬
sondere Auszeichnung verdient . 4. Schreibe stets zuversichtlich, tapfer,
dankbar und voll Verttauen auf Gott , aus unsere gerechte Sache, auf
unsere Führer und auf unser gesundes, tapferes Volk: das kannst du nicht
oft genug sagen. 5. Schreibe oft , herzlich, liebevoll und packe dazu
Zeitungen und illustrierte Blätter und gute Eßlwaren so viel wie möglich,
aber alles mit genauer Anschrist. — Wenn du diese Gebote erfüllst, wirst
du viel dazu beittagen , unfern bewundernswerten Soldaten den Mlnt und!
die Freudigkeit zu erhalten.

Kriegsblätter
Der Deutschnationale Handlungsgehilfen -Verbänd hat drei „ Kriegs-

blätter " herausgegeben . Blatt 1 und 2 enthalten je einen Vottrag über
„Tie wirtschaftliche Mobilmachung Deutschlands " und „Die Mobil¬
machung der Arbeit " . Blatt 3 berichtet über die „Kriegsarbeit " des Ver¬
bandes . Interessant ist der im dritten „ Kriegsblatt " enthaltene Bericht
über die Kriegsarbeit des Verbandes . Ende 1914 standen rund 60 000
Mitglieder unter den Fahnen und 122 200 Mark wurden bis dahin an
die bedürftigen Familien dieser Soldaten ausgezahlt . 4024 Kinder er¬
hielten außerdem ein« Weihnachtszuwendung . 700 Weihnachtskistchen
gingen an die Vertrauensmänner des Verbandes ins Feld . An Stellen¬
lose kamen 194 837,94 Mark zur Auszahlung . 10000 Mark erhielt das
Rote Kreuz und 15 500 Mark Sterbegelder für Gefallene zahlte die
Krankenkasse. Gegen die unberechtigten Gehaltskürzungen wurde mit allen
Mitteln und gutem Erfolge gearbeitet.

Hindenbnrg-Abenb
Die Krieger- und Militär -Kameradschaft Kaiser Wilhelm  I.

veranstaltet am Samstag , 6. März , abends 8Vr Uhr, im Festsaale der
Turngesellschaft (Schwalbacher Straße 8) ein großes patriotisches Konzert
zum Besten bedürftiger Angehöriger im Felde stehender Kameraden und
der Armee Hindenburg . Das Konzert wird ausgeführt von der gesamten
Kapelle des Fuh -Artillerie -Regts . Generalfeldzeugmeister Brandenburg.
Nr . 3 « nter Leitung des Obermusikmeisters Herrn Klippe, unter gesl. Mit¬
wirkung der Opernsängerin Frl . Maria Bommer vom hiesigen König!.
Theater , des Schuh 'schen Quartetts und des Rezitators Herrn C. Frieden¬
berg . Nach der uns vorliegenden , sehr reichhaltigen Vortragsfolge ver¬
spricht das .Konzert nach der künstlerischen Seite hin recht viel und hat
daher in Ansehung des wohltätigen Zweckes die Nachfrage nach Eintritts¬
karten schon recht rege eingesetzt.

Kinderhort
Für die ehemaligen und zu Ostern zur Entlassung kommen¬

den Hortzögünge und deren Eltern fand am Sonntagnachmittag
in der „ Wartburg " eine schöne und erhebende Feier statt . Künstler
und Freunde der Jugend hatten sich in den Dienst der guten Sache
gestellt und alle fanden bei Alt und Jung den Beifall , der auf
eine in der Jetztzeit gesteigerte Eindrucksfähigkeit hindeutete . Die
Spangeuberg 'sche Orchesterklasse eröffnete das Programm mit
einer Phantasie über vaterländische Weisen von Hans Petsch,
die unter der Leitung des Komponisten mit großer Sicherhert und
Schwung vorgetragen wurde . Herr Gustav Jacoby vom Kgl . Hof¬
theater entfesselte durch die Rezitationen einiger Gedichte den
lebhaftesten Beifall . Es folgten dann Schlag auf Schlag die künst¬
lerischen Darbietungen , wie die Gesaugsvorträge von Fräulein
Kath . Gericke , Herrn Lemb , die Rezitationen von Fräulein Biel-
schowski . Die Hortzöglinge selbst waren durch die Vorführung
eines von Herrn Lehrer Kern so vorzüglich einstudierten Flaggen-
reigens mit Gesang zu der Mitwirkung berangezogeu . Dem
Ernst der Zeit wurde durch eine Ansprache des Herrn Pfarrers
Beckmann in erster Linie Rechnung getragen . „ Die Jugend , die
Hoffnung des Volkes in der Kriegszeit " war das Thema , das
dem Vortrag zu Grunde lag . Mit warmen , fortreißenden Worten

sogar Sägemehl dienten als Ersatzmittel . Nachstehend seien einige Re¬
zepte angeführt , nach dem Brotteig znbereitet wurde . Im Anfang des
vorigen Jahrhunderts empfahl ein schwedischer Arzt von Lamperti bei
Mißernten als Brotersatzmittel Moosmehl und Mehl aus Kleeblüten. Das
Moosmehl wurde aus einer Art Sumpfmoos , das rein abgespült, stark
gettocknet und dann zermahlen wurde, gewonnen . Zwei Teile Moosmehl
vermischt mit einem Teil Roggenmehl soll unter Zusatz von etwas Salz
und Kümmel ein wohlschmeckendes Gebäck abgeben. Kleemehl stellte man
ans den Blltten des weißen imd roten Klees her, die getrocknet zu
Pulver zerrieben wurden . Aus diesem Mehl , zu gleichen Teilen mit
Roggen- und Moosmehl gemischt wurde das schwedische Kneckebrot ge¬
backen. Ebenfalls schwedischen Ursprungs ist das Rübenbrot . 1773 von
Tr . Stranberg zu Stockholm zuerst bereitet , wurde es von der dortigen
Akademie der Wissenschaften als vorzüglich begutachtet. Gekochte und zu
Mus zerstampfte sftihlrüben wurden zu gleichen Teilen mit Roggen- und
Gerstenmehl unter Zusatz von kochendem Wasser zu einem Teig verknetet,
der dann unter Zugabe von Sauerteig zum Gären und „ Aufgehen" ge¬
bracht wurde. Auch in Deutschland hat dieses Brot Eingang gesunden.
Im Notjahr 1847 wurde es durch den Pfarrer zu Eschollbrückenin Hessen
eingefübrt und erfreute sich wegen seines angenehmen Geschmacks bald all¬
gemeiner Beliebtheit . Aus demselben Jahr stammt auch das Eichclbrot.
Tie Körner der "Eicheln wurden zerschnitten und dann solange ausgelaugt,
bis das abfließeude Wasser klar blieb. Tie Eichelmasse wird dann ge¬
trocknet und gemahlen. Mit gleichen Teilen Roggenmehl vermischt soll
sich aus dem Eichclmehl ein wohlschmeckendes Brot Herstellen lassen, das
noch heute in Italien und Norwegen bereitet und gern genossen wird.
Ebenfalls im Notjahr 1847 wurde zuerst ein aus gleichen Teilen Roggen-
mebl und Malzabgang bereitetes Brot gegessen. Auch die Brotbereitung
aus dem Mehl der Queckenwurzel fällt in diese Zeit . Tie gereinigten und
zerlleinerten Wurzeln wurden an der Sonne oder in Backöfen gedörrt
und dann vermahlen . Das gewonnene Mehl wurde dann mit gleichen
Teilen Roggenmehl zu Brot verarbeitet . Tie Queckenwurzel ist sehr mchi-
reich. Aus drei Kilogramm gedörrte Wurzeln werden rund rund zwei
Kilogramm weißes Mehl gewonnen, der Rest ist Kleie. Das „Queckenbrot"
wurde seinerzeit von dem Oberpräsidenten der Provinz Brandenburg
warm empfohlen. Es soll von gutem Geschmack und äußerst nahrhaft
gewesen sein. Wenig Anklana dagegen gefunden hat das von Prof . Auten-
rieth in Tübingen , damals eine Größe auf medizinischem und natur¬
wissenschaftlichem Gebiet, empfohlene Brot aus — Sägespänen . Er
führte in einer 1817 zuerst und 1834 neu aufgelegten Schrift „Grünoliche
Anleitung zur Brotbereitung ans Hol, " ans . daß feines Holzmehl durch
geeignete Vorrichtungen in nährende , stärkemehlhaltige Stoffe verwandelt,
werden könne. Mit Milch und Getrcidcmehl vermischt würde sich daraus
ein gutes Nahrungsmittel Herstellen lassen. Es stellte sich jedoch schließlich
heraus , daß Holz doch Holz blieb und für die Ernährung des menschlichen
Körpers untauglich war.

Mso, es liegt keine Veranlassung vor, über unser K-Vrot zu schelten
Es ist nock lange kein Notbrot , wie es unsere Vorfahren gegessen haben,
sondern eine Speise , die nahrhaft und bekömmlich ist — was man voq
dm srübcrcn Produkten nicht immer behanptm konnte.
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Zraäs  Pfarrer Beckmann zu der Jugend von . den Pflichten, die
ß-r ^ ranwachsenden Generation durch den Krieg rn 10  erhöhtem
Maße obliegt , die Tüchtigkeit in der Erfüllung des Berufs , die
ieier und jede einzelne erstreben soll , denn Deutschland braucht
tätigen Nachwuchs , die Innigkeit des Fannlrenlebens - denn
die chwere Zeit braucht die Herzlichkeit und den Zusammenschluß
L dttFamttie . Die Worte machten sichtlich Eindruck auf Kinder,
Aenso wie auf die Eltern . - Frau Dr . Reben .sprach in kurzen,
«ber sachlich wertvollen Worten Ausführuncren über „Die Bolks-
-rnährung in der Kriegszeit ". Eine Serie Lichtbilder vom Krregs-
schmiplatz bildeten den Schluß des Programms , und wurden die¬
sen nttt großem Beifall begrüßt , der seinen Höhepunkt erreichte,

als die Bilder unseres lieben Kaisers sowie des Generalfeldmar-
schills v . Hindenburg erschienen . Int allgemeinen war die Feier
eine recht schön gelungene und hoffen , wir , daß die Hortzog-
linge sich noch lange gern an dieselbe erinnern.

Die Ziehung
der Gewinne  für die Berlosung der „Kunst für die Kunst ",-
fand heute Morgen unter obrigkeitlicher Leitung statt . Als „Weisen-
knaben" dienten zwei verwundete Krieger . Eine Liste der Gewinne
erscheint in einigen Tagen . Die ersten zwölf Hauptgewinne fielen
auf folgende Nummern : 1. (ein anzufertigendes Bildnis von Prof.
Hans Christiansen ) Nr . 6 947 ; 2. (ein Gemälde von Hans Volker)
Nr . 6 358 ; 3. (ein anzufertigendes Bildnis von Kaspar Kögler)
Nr 6 896 : 4. (ein anzufertigendes Bildnis von Frau Lenhard-
ttalkenstein ) Nr . 1957 ; 5. (ein anzufertigendes Bildnis von Rein-
bard Braband ) Nr . 1797 ; 6. (eine Bronze von Willy Bierbrauer)
Nr 4 795 : 7. (ein Gemälde von Fritz Kaltwasser ) Nr . 4 237 ; 8. (ein
anzusertigendes Reliesbildnis von Konrad Köper) Nr . 4188 : 9 . (ein
anzufertigendes Relief -Bildnis von Frau Köper-Anton ) Nr . 2108;
10 . (ein Gemälde von Prof . Hans Christiansen ) Nr . 3259 : 11. (ein
Aquarell von Freifräulein v . Hadeln ) Nr . 5 669 und 12. (ein Ge¬
mälde von Alois Erbach) Nr . 2 519 (ohne Gewähr ).

Kunst notizen
^ Koni gl . Schauspiele.  Jtn Königs Theater geht heute die

Oper „Tie Jüdin " mit Frl . Englerth in der Titelpartie, Frau Fried-
seldt und den Herren Bohnen, (Kardinal), Forchhammer (Eleazar) und
Schubert in Szene . (M . C). Morgen Mittwoch findet eine Aufführung
der' Oper „Ter Troubadour" in der bekannten Besetzung im M . D . statt.
Tie Oper „Mignon " wird wieder in den Spielplan ausgenommen und
gelangt am Samstag , 6. März, mit Frau Krämer in der Titelrolle im
Ab. C. zur Aufführung._ _

Letzte Nachrichten
Japan «ud die Ententemächte

Berlin,  1 . März . (Nichtamtlich .) Die „Nowoje Wremja"
meldet auS Peking vom 23 . Februar : Die „Peking Gazette " teilt
mit , daß Japan von den 21 japanischen Forderungen
den Ententemächten nur 11 mitgeteilt und 10 bisher ver¬
schwiegen habe.  Daher sei die Erklärung des russischen Mini¬
sters des Aeußeren verständlich , daß die englisch -russischen In¬
teressen und die Integrität Chinas durch diese Forderungen nicht
berührt würden . Die Peking „Daily News " sprechen die Er¬
wartung aus , daß Japan die übrigen Forderungen alsbald zurück-
ziehen werde , da sie den Ententemächten nicht mitgeteilt wurden.

Der Zivilgouvernenr von Jndochina ermordet
— Uns Paris  wird berichtet : Hier eingetroffene Nach¬

richten aus Cambodscha bestätigen , daß der Zivilgouverneur von
Jdochina , Trouffot,  im Hinterland von Huong ermordet
worden ist. Er hatte mit einer Leibwache von etwa 50 Mann
eine Inspektionsreise durch dieses Gebiet unternommen , als er
plötzlich in der Nacht vom 9 . zum 10. Januar in smnem Lager von
aufrührerischen Eingeborenen übersatten und durch Säbelhiebe so
schwer verletzt wurde , daß er bald darauf starb. Bier Mann
seiner L̂eibwache wurden gleichfalls getötet , wahrend es den
anderen gelang , zu entkommen.

General Pa« in Petersburg
Petersburg,  1 . März . (Nichtamtlich .) General Pau ist

hier angekommen . Er wurde auf dem Bahnhöfe von einem zahl¬
reichen Publikum begeistert begrüßt.

Rheinische Brlkszeitnug Nr . St
Arbeiterbemegnng in England

Berlin  2 . März. Ueber den Werftenstreik in England erfahrt
die „Vossischc Zeitung", daß sich der Maschinenbauerstteikm den Clhde-
Wersten immer mehr ausdehnc. Es seien bereits letzt über 50 <X>0 Mann
an dem Streik beteiligt . Die großen Schiffswerten
seien völlig still gelegt  und es bestehe wenig Aussicht auf Er
zielung einer Einigung.

Argentiniens Getreideernte
Berlin  1 . März . Aus Rom wird der "Morgenpost " von

informierter Seite gemeldet ^ die Vereinigung der Kaufteute habe
die Nachricht erhalten , daß England die ges amte Ge
treibeernte 1916 in Argentinien aufgekauft  habe.

Sven Hedi« an der Ostfront
Berlin,  2 . März . Sven He bin  hat bet

zufolge aufs neue nach Deutschland begeben , um nach der Ost¬
front  zu gehen . _

Amtliche Notierungen vom Wiesbadener «nd Frankfurter
_Schlachtviehmarkt vom 1. Marz ISIS ._
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Wiesbadener
»reife

Fcankf rter
Greise

Schlacht- Lebend- Schlacht-
gewicht. gewicht gewichr. gewicht.

50 kg. 50 Lt. 50 Xg

53- 56 90—101 54- 68 100—105

50—54 88- 94 50- 53 91- 97
47- 50 87- 93

48—59 83- 83 50—53 85—88
— 45—49 83- 84

— —

50- 54 87- 96 47- 52 90- 95

40—46 75—82 44- 49 82- 88

44—48 88- 92 37- 43 70- 80
30- 36 60—72

— — 23—29 52—66

— —
— — —

56—58 95- 97 56—60 93—100
i 45—50 75 - 83 50—56 88- 95

— 45—51 81- 86

46 94 48 105
— 88 90

— — — —

— — — —

75 79 96—100 85—33 103- '05
73- 75 95- 96 85—86 10 —105
74- 78 96—100 85—83 103— 105

— — —
— — — —
— 1

Ochsen.
Bollfl., auSgemäfi. höchst.Schlacht-

wert«, die nachn. gezogen haben
(ungejochte) . •

Bollfl. ansgemäst. im Alt. v. 4-7J.
Jung « fleischigen. ausgemäst. und

ältere ausgemästete . . . .
Mätz. genährte jg. u. gut genäh. Slt.

Bullen.
Bollfl. ausgewschs.höch. Schlacht« .
Boüfleischig« ;üngere.
Mätz.genähcte jg. u. gut genäh. alt.

Färse« und Kühe.
Bollfl. ausgem. Fäcs. b. Schlacht« .
Bollfl. ausgemäslete Kühe höchsten

Gchlachtwrrt« bis zu 7 Jahren
Aeltere ausgem. Küheu. wenig gut

entwickelt« jüng. Küheu. Färsen
Mäßig genährte Kühe und Färsen
Gering genährte Kühe und Färsen

Kälber.
Doppellender, feinste Mast . .Seinst«Mastkälber.kittlere Mast-u. beste Saug ' älber
Geringe e Mast- und gute Saugk.
Geringere Saugkälber . . . .

Schafe.
Mastlämmer u. jüngere Masthäm.
Geringere Masthä nmel u. Schafe
Aeltere Masti,. geringere Masth.
und gut genährte junge Schafe. .
Mä -ig ge ährte Hämmelu. Schafe

(Merzschafe) .
Schweine.

Bollfl. bis zu >01 leg Lebendgew.
Bollfl. über 100 kg uedendgewicht
Boufl. über 125 kg Lebendgewicht
Fette über 151 kg Lebendgewicht
Fleischige unter 10ü kg Lebendgew.
Unreine Sauen u. geschnitten- Eber

Auf dem Wiesbadener  Schlachtviehmarktewaren auigetrieven:
Ochsen 41, Bullen 20. Kühe und Färsen 206 , Kälber 390 , Schafe 24.
Schweine 868 . > ' 1 i 1 i i i ■ L

Marktverlauf:  Bei ruhigem Geschäftsgang ausverkaust.
Bon den Schweinen wurden am 1. März 1915 verkauft: zum Preise

von 100 M. 83 Stück, 99 M . 56 Stück, 98 M . 40 Stück, 96 M . 27 Stück.
Auf dem Frankfurter  Schlachtviehmarkt waren aufgettieben:

196 Ochsen, 55 Bullen, 1049 Färsen und Kühe, 305 Kälber, 128 Schafe
und 2276 Schweine. t . .

Marktverlauf:  Am Rinder--, Kälber- und Schafmarkt wird
flott ausverkaust. Der Schweinemarkt verlief mäßig reg« und hinterläßt
etwas Ueberstand.
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METERC.

60.

6° _| j

«0-1

30-

20 .

10 .

0.

10 .

20 -

30-

Wetter -Nachrichten
vom 2. März , vorm . 10 Uhr

Wet tervorsussnge der Meteorologischen Abteilung d«a
Physikalischen Vereins , Dienststelle Frankfurt n. M. rur

morgen i

Bei westlichen Winden Tempsrotur unverändert.
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Höchster Thermometerstand 5,0 Orad C.
Niedrigster Thermometerstand 2,0 Orad C.

Amtliche Wasserstands -Nachrichten

Rhein
Waldshut
Kehl . .
Maxau.
Mannheim
Worms.
Mainz .
Bingen.
Canb

1. Mz. r .Mz.
Main

t . Mz. 2.SUIJ.

— Würzburg. — —
— — Lohr. . . • . . —

3.84 — Aschaffenburz. . . — .TI
2.91 2.88 Groh-Steinheim . , , 2.03 1*90

— Offenbach. 0.760,91
1.92

0.89
1.79

Kvstheim . . . . .Neckar
0.63

2. 16 2.04 Wimpfen. —

Holzversteigerung.
Die Holzverstetqerung in Distrikt 33 Aepfelbach ist genehmigt,

dagegen die Versteigerung in Distrikt 22 Gesäll abgelehnt worden.
Daher werden am Donnerstag , de » 4 März 191 » , v » r« it-
tag « 11,30 Uhr , aus dem Stalhaus - nochmals verstelgerr: Ane
Gesäll:  39 Rmtr . Buchenscheit und -Knüppel, 3.11 Fstmtr . Elchen-
stämme (9 Stück). 0,31 Fstmtr . Nadelholzstämme (Lärche), seiner aus
Distrikt Aepfelbach noch 56 Rmtr . Buchenschett und -Knüppel.

Oestrich» den 1. März 1915.
Der Bürgermeister : Becker.

Residenz - Theater
Dienstag, den 2. März 1915.

Duhendkarten gültig gegen Nachzahlung-
Einmaliges « aüspiel von Mitgtte
der« des Franks Schauspielhauses.

Zum ersten Male:
Datterich.

Lokalpofle in S Bildern von Ernst
Elias Niebergall.

Anfang 7 Uhr. Ende 9.30 Uhr.

Kur-Theater
Buntes Theater.
Täglich abends 8 Uhr.

DaS neue Programm.
N Nur erstklassige Darbietnage« !!
Preise der Plätze: 0.30, 0.50, 1 —, 1.50.

n A r Oaha  Musikdirektor
30 | . * ! ttng f Goechestratz- 2i

erteilt gewissenhaften Musttuntecrich«

Sünin, $mnin , 8ts«t,
Thtirie.

Wer tauscht kleineres oder größere«
----- Landgut -----
gleich in welcher Gegend gelegen, gegen
Zinshaus mit Gatten in Tax« 75 000 M.
schönste Lage Eölns (Vorort>.

Gefl. Offerte unier 2295  an die
Geschäftsstelle dieser Zeitung.

die jOCitteilung, dass unsere Qescftäß -JZäume durch die Vereinigung mü dem
Wittel- Caden (bisher Sĉ û gesc^äft Gltschüler) erweitert werden,

Durch die baulichen Veränderungen werden auch die Jnnenräume in zwei
Bauabschnitten eine Crneuerung erfahren,

Gm 2, Dliäfz  beginnen die baulichen Veränderungen am £aden Tlachsmarkt,
IDlr müssen unsere Gussteilungen loährend dieser Zeit auf die wenigen Schau¬
fenster an der Schusterstrasse beschränken, die Verkaufsräume aber und die
Schneiderei erleiden keinerlei Storungen,

IDährend des Crweiterungsbcmes lassen u)ir auf alle IDaren ohne Jede Gus-
nähme, eine■■■ 1 ■

<rreis~trmässigung uon 10 Prozent
eintreten, Cs sei ausdrücklich bemerkt, dass unsere Cäger in Damen -Konfektion
sowie Kleiderstoffen und Seidenwaren alle TrdhJahrs-JCeuheiten in umfang reichster
IDeise enthalten,

Die Treis-Crmässigungen treten morgen, am2,März ln

MAINZ
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Vermischtes
* Zwei Köpfe mehr . Aus BuchHotzi. S . wird dett „Leip¬

ziger Neuesten Nachrichten geschrieben: Bei der Verteilung von
Brotbüchern auf dem Rathause erscheint ein kleiner Junge , nennt
Wohnung und Familiennamen, wie es vorgeschrieben ist und
sagt: „Ich möcht' n'och ä Brotbüchl für zwee Köpp." Der Be¬
amte sieht im Verzeichnis nach und erwidert : „Ihr habt doch
schon ein Buch für fünf Köpfe gestern bekommen!" Aber der Junge
läßt sich nicht irre machen: „Ja , mir sein aber itze zwee Köppe
mehr, mei Mutter hat die Nacht Zwillinge kriegt."

* Eltern gesucht!  In der „ Christl . Welt " (Nr . 51)
findet sich folgendes Inserat : Für drei kleine Ostpreußen (Marie
6 Jahre , August 4 Jahre , Anna 2 Jahre ), deren Vater von den
Russen ermordet ist, deren Mutter aus der Flucht im Eisenbahn¬
wagen an der vierten Mederkunst starb, werden um Gottes Willen
Eltern gesucht. Der Königsberger Magistrat bittet uns, die Kinder
möglichst vereint zu lassen. Wer bringt soviel Liebe auf? Die
Deutsche FriedenZgesellschaft, Ortsgruppe Königsberg. Joh . Tiedje.

Verwendet
„Kreuz-Pfennig“

Marken
ent Briefen, Karten uew.

Dereinskalender
Katholischer Frauenbund, Berufsberatungsstelle

und Stellenvermittlung.  Mittwochs und Samstags,
nachmittags 4—6 Uhr. Hellmunbstr. 2, Parterre.

'* M arien verei n. Freitag , 5 . März , in der hl. Messe
7.15 Uhr:  gem . Kommunion.

Kurhaus zu Wiesbaden.
Dienstag,  2 . März , 4 Uhr : Abonnements - Konzert.

Leitung : Herr Herm . Jrmer , Kurkapellmeister. 1. Ouvertüre zu „Peter
Schmoll " (C. M . v. Weber). 2. Gebet (F . Kücken). 3. Perlen aus
MeherbeerL Opern (A. Schreiner ). 4. Polonäse in E-dur (F . Liszt).
5. Träumerei (R . Schumann ). 6. Ouvertüre zur Oper „König Manfred"
(C. Reinecke). 7. Fantasie aus der Oper „Tie Jüdin " (F . Halevh).
^ 8 Uhr : Abonnements - Konzert.  Leitung : Herr H. Jtmcr,
Kurkapeilmeister . 1. Ouvertüre zur Oper „Tie diebische Elster" (G.
Rossini). 2. Träume , Lied (R . Wagner ). 3 . Großes Duett , 4. Akt aus
der Oper „Tie Hugenotten " (G . Meherb-eer). 4. Menuett in A-dur (L.
Boccherini). 5 . Konzert-Ouvertüre (Jul . Rietz). 6. Fantasie aus der Oper
„Ter fliegende Holländer " (R . Wagner ). 7. Unser der Sieg , Marsch
(E. Wemheuer).

KURSBERICHT
mitgc teilt von

Gebrüder Krier , Bsnk - Sescbäft . Wiesbaden . Rdelnstrssse 95.
New Yorker Börse Kurse vom

25. Peb. .136 heb. New Yorker Börse Kurse vom̂
23. Feb | 86. Feb.

Eisenbahn -Aktien: Bergw.- u. Ind .-Akt.:
Atch.Top.Santa F6 c. S3' /.

64' /,
957, Amalgam . Copper c. 517« 52»/,

Baltimore & Ohio . 65'/« Amer .Smelt .&Ref.c. 617, 607«
Canada Pacific . . . 156'/, 155’ 8 „ ,, ^ ^ p. 997, 1007 ,
Chesapeake &Oh.c. 40.- 40.— Amer . Tel. STelegr. 1187, 1187,
Chic .Milw.St.Paul c. 84'/. 84'/, Anaconda Copper p. 25'/. 2&7s
Denver & Rio Gr . c. - Betlehem Steel c. . 54.— 5477
Erie common . . . 205/« 20»/. 103' /« 1007,
Erie Ist pref. . . . . 32-/. 33.— Mexican Petroleum 66»/« 61»/,
Illinois Central c. . 103.— 103*/« United 8tat . Steel c. 417s 417,
Leuisville Nashville 112.— 112.— „ „ „ p. 103»/, 1037,
Missouri Kansas c.
New York Centr . c.

10' /.
82-/«

10»/«
82' /« Eisenbahn -Bonds:

Norfolk &Westernc. 100»/. 937,
10077

4°/„  Atch . Top . S. Fe 917, 917,
Northern Pacific c. ioo>/4 4U Baltim.&Ohio 837, 82/.
Pennsylvania com. 103“/. 1C47, 5°/0 Central Pacific. -
Reading common 1417. 14!»'« 4'/,»/o Ches . & Ohio 73'/. 70.-
Rock Island com. . 7s 7« 3»/0 Northern Pacific 627.

89' /«
62»/,

Southern Pacific . . 83' /. 82' « 47» » 897«
9i7 « :Southern Railway c. 13'/, 137, 47» Reading . . . . 917,

South . Railway pref. —.- 43.- 470 South . Pac. 1929 80»/« 807«
Union Pacific com. . 118'/, H97s 57» „ cv. 96' /« 967, i
Wabash pref. . . . . 17s 17. 470Union Pacific cv. 897s 897,

Die infolge des Krieges und besonders in den letzten Wochen enorm gestiegenen
Futterpreise , wie auch die stetig wachsenden Geschäftsunkosten machen es für unsere Mit¬
glieder zur Notwendigkeit , wenn sie ihre Betriebe aufrecht erhalten wollen , auf die bisher
gültigen Preise für Möbeltransporte und Verpackungen einen

Kriegszuschlag von 20 °/„
eintreten zu lassen.

Da sich durch den erfolgten Aufruf des Landsturmes ein grosser Mangel an Arbei¬
tern fühlbar macht und infolge der, durch den Hafermangel bedingten , veränderten Er¬
nährungsweise der Pferde , deren Leistungsfähigkeit bedeutend herabgemindert ist , gelten
alle Transportabschlüsse , auch wenn dies nicht besonders erwähnt wird , mit dem ausdrück¬
lichen Vorbehalt , dass vereinbarte Termine für den Unternehmer nicht bindend sind , sondern
nötigenfalls eine Verschiebung erfahren dürfen , ohne dass der Auftraggeber aus dieser
Aenderung Ansprüche herleiten könnte.

Wir bitten von diesen durch die Notwendigkeit gebotenen Schritten gütigst Kennt¬
nis nehmen zu wollen.

Wiesbaden, den 20. Februar 1915.
Verband der Spediteure und Möbeltransporteure

von Wiesbaden und Umgegend

HöWeise für Ast ttnb Milch.
Auf Grund des Gesetzes, betreffend die Höchstpreise vom 4. Aug. 1914

werden bis auf weiteres folgende Höchstpreise festgesetzt:
I . Für Brot:

2 « Pfg . für das Pfund ; für ein Laib Brot
(27 *Pfund ) 55 Pfg.

2. Für den Liter Vollmilch 26  Pfg.
Kurmilch ist von der Höchstpreisfestsetzung ausgenommen.

Die Festsetzung erfolgt für die Abgabe im Kleinhandel. Die
Höchstpreise treten mit dem 1. März d. IS . in Kraft.

Wiesbaden,  den 27. Februar 1915.
Der Magistrat.

Holzversteigerung.
Mittwoch, den 3. März, vormittags 9.38 Uhr, werden im

Frauensteiuer Gemeindewald 39 Eichenstämme von 83,52 Fest¬
meter , 24 Rmtr . Eichen-Pfahlholz , 1076 Tannenstangen , 1., 2.,
3. Klaffe, 1890 Stück 4., 5. und 6. Klasse, 86 Birkenstämme mit
19 Festmeter, versteigert. Zusammenkunft in Beilstein II, ober¬
halb des Ortes . Um 11 Uhr beginnt die Tannenversteigerung.
Sammelpunkt hierfür am Koppelfelsen auf der Chauffee.

Frauen st ein,  den 26. Februar 1915.
Der Bürgermeister,

^ach.Unkelbl

Kmi>ige Möbelträger
finden zw. 15. März bis halben
April lohnenden Verdienst bei

Möbeltransporten
Vorausanmeldungen an Hof¬
spediteur L. Rettenmayer , Wies-

baden, Nikolasstr. 5.

Säet zeitrg
Gemüse aller Art!
Samen erster wütet

NkßMysHt
Grabenstrahe 2

Z.B.Spinat , breit ,Schoppen 30 Pf.Schalotten, Steckzwiebeln.
20 Sorten Erbsen, Schoppen 60 Pf.

Henkers Bleich- Soda

BindenMbend
Am Samstag , den 6. März 1915, abends 8.10 Uhr , veranstaltet die

Krleser-iLUHitSrkanieradscbaH Kaiser Wilhelm II.
im Festsaal der Turngesellschaft , Schwalbacherstraße 8, ein großes

Patriotisches Kauert
rum Besten bedürfiiger Angehöriger der im Felde stehenden Kame¬
raden und der Armee Hin den bürg . — Mitwirkende : Die Kapelle
des Fußartillerie -Regiments Nr. 3 aus Mainz unter persönlicher Leitung
des Herrn Obermusikmeisters Julius Klippe , Frl. Marta Bommer,
Königl. Opernsängerin , das Schuh 'sche Männer -Quartett und Herr

C. Friedenberg , Rezitationen.
Vorverkauf an den durch Plakate bekanntgemachten Stellen.

Königliche Schauspiele
Dienstag den 2. März ISIS.

60. Vorstellung.
33. Vorstellung Abonnement O

Die Jüdin.
Große hero schc Oper in 5 Men nach
icm Franzi!fischen desScribe , von Fr. :

L.mente ich. Musik von Halevy.
* «lfer d, H' rr ^nllirt

6 trj »9 tropotb . Hkrr Schubert ’
«aröimrf Är»z« i, Präsident des

Sonetts M Sonstanz . . , <pnt  Bohnen
Prtuzesiin Sudr' xi«, N' chte des

*»•(« », V-rl -blc . Friedfcldt ]
L'ea-ar. -in Jude, I »» etter . H .Ir Forchhammer

d» ^ vngtenh

«Ä5Ä mm * .  H -rr R -Mps
Bogenschützerl . Herr Schmidt.

Hcippenherold . Herr Nicker.
Offiziere der kaiserlichen Leibwache. Gefolge de,
lkats«r- . Reichsfäest von Lyrol . Gefolge
Lrästdcnten. Orden-geistliche. Riite. Ritter,
Edelknaben. Soldaten Herolde. Trabanten,
Bogenschützen. Bürger und Bürgerinnen. Jnde^

Jüdinnen.
(Ort der Handlung: Conftanz im Jahre 1414.' ■

Wat drm 3. All längere Ha m.
Anfang 7 Uhr. Ende nach >0.15 Uhr

Zahn-Praxis

Dentist PaulJammrath
ELTVILLE

Behandlungen mit schmerzlindernden Mitteln
Zahnersatz Plombierungen

Die häufigsten Kleinhandelspreise wichtiger Lebensmittel und Hausbedarfs¬
artikel in Wiesbaden am 27. Februar 1915.

Futtermittel bei Händlern
(aus dem Fruchtmarkt, siehe

Sonder bericht),
Preis

von
28—
12  —
7 —
6 50

bis
28 —
12  —
7 -
6 50

Hafer . . . 100 kg
Heu, . . . 100 kg
Richtstroh. . 100 kg
Krummstroh. 100 kg

Butter , Eier , Käse
und Milch

Ehbutter,
Sützrahmb. 1 kg 3 40 3 40

Ehbutter, Landb. 1 kg 3 20 3 20
Kochbutier . 1 kg 3 — 3 —
Trinkeier . . 1 St . — 14 — 15
Frische Eier I. 1 St . — 13 — 13
»,ische Eier II. 1 St . — 12 — 12
Kalkeier . . 1 St . — 10 — 11
Handkäse . . 1 St . - 6 - 8
Fabrikkäse . 1 St . — 5 — 6
Vollmilch. . 1 Liter — 24 — 24

Kartoffeln und Zwiebeln
Etzkartoffeln >00 kg 11— 11—
Etz' artoffelnsdcut.) 1kg — 11 — 11
Zwiebeln . . . 1 kg — 33— 40

Gemüse
AJeifeltaut . - 1 St . —30 — 50
Weisckraul . . 1 kg —21 —20
Rotkraut . . 1 St . —30 —50
Wirsing. . . 1 St . - 8 - 20
Rosenkohl . 1 kg - 40 -w 50
Grünkohl . . . 1 kg —30 —36
Römischkohl . . 1 kg —30 — 50
Kt gelbe Rüben 1 kg-
Gelbe Rüben . 1 kg — 20 — 20
Schwarzwurzel 1 kg — 50 — 60
Rote Rüben , 1 kg — 20 — 20
Weihe Rüben . 1 kg — 15 — >6
Kohlrabi . . 1 St.
Erdkohlrabi . 1 St . - 10 - 20
Spinat . . 1 kg —40 —60
Blumenkohl(hies.) 1 St . — —
Blumenkohl kane' t l St . — —

Meerrettich . 1 St. — 15 —20 Seehecht ganz 1 kg - — — —
Sellerie . 1 St. - 10 —25 Seehecht,!. Äursch. 1 kg — - —-
Kopfsalat . 1 St. - - — Zander allgem. 1 kg 2 — 2 40
Endivien . . 1 St. — —' — - Zander Rheinz. 3 kg 3- 3 20
Lattich-Salat . 1 kg 2 40 2 40 Blaufelchen . 1 kg — — -
Feldsalat . . 1 kg

Obst

— 80 1 - Lachsforellrn . 1 kg 3 63 3 60
Bachforellen leb. 1 8 — 9 —
Salm , gefror, az. 1 kg 2 40 2 40

Eßäpfel deutsche I kg -50 1 — Salm , gefroien, 1 kg 3 60 3 60
„ ausländ 1 kg 1 20 I 50 Krebse, lebend 1 kg — - —

Kochäpfel den'.ste 1 kg —40 —60 Hummer, lebend 1 kS 6 50 7 —
Kochäpfel ausländ. 1kg
Etzbirnen . . 1 kg 1 - I - Geflügel und Wild
Kvchbirnen. . 1 kg 40— — 60 GanS . . . 1 kg — — —
Weintraube ausl . 1 kg 2- 2- Truthahn . . 1 St. 9- 12 —
Quitten . . . 1 kg - - — Tritt «uhn . . 1 St. 7 — 9 —
Zitronen . . 1 St. —05 —08 Enten, junge .

Hahn . . .
l St. 4 80 4 80

Apfelsinen. , 1 St. — 03 — 12 1 St. 2 - 2 20
Bananen 1 St. - 15 - 15 Huhn . . . 1 St. 280 350
Melonen . . 1 kg - - - — Maithuhn . . 1 St. 7 8 —
Ananas . . . 1 kg 3 50 350 Perlhuhn . . 1 St. 3 — 3 50
Kastanien . . l kg — 50 — 81 Kapaune . 1 St. 3 — 4 —
Walnüffe, . . 1 kg 1 30 I 30 Taube . . . 1 St. 1 30 135
Haselnüsse. . 1 kg

Zische
150 1 80 Feldhuhn, alt . 1 St. — — -

Feldhuhn, jung 1 St. — —
Fasan Hahn . 1 St. 3 50 3 50

Hering, gesalzen 1 St — 12 — 16 Fasan Henne 1 St. 3 — 3 —
Grüner Hering 1 kg —50 — 50 Wilrent« . . 1 St. 3 — 3 —
Seewcitzl. (Mer.) 1 kg — 70 1 — Hase . . . . t St. — - - -
Schellfisch. . 1 kg I 20 1 60 Rehrücken. . 1 St. 10- 12 -
Bratsch llfisch. 1 kg — 60 173 Rehkeule « . 1 St. 7 — 8 -
Kabeljau gantz 1 kg — 83 1 20 Rehvorderblatt 1 kg 180 I »
Kabeljau,i.Aussch. 1 kg 120 160 Hirschrücken . 1 kg 280 2 80
Heilbutt ganz I kg 2 — 2 60 Hirschkeule . • kg 2 80 2 83
Heilbutt,i.Aussch. I kg
Steinbntt ganz 1 kg

2 80
2 40

3 —
2 40

Hirschvor-erblatt
Wildragout

1 kg
1 kg

2 —
1 —

2 —
120

Stembutt,i .An§sch. l kg
S olle . . . 1 kg

450
120

450
160 Fleischwaren

Seezunge große 1 kg 4 — 5 — Schinken, gekocht 1 kg 4 80 480
„ kleine I kg 4 - 4 — Dörrfleisch. . 1 kg 260 2 60

Rotznnge(Limaud.)l kg 2 40 2 80 Solprrfleisch . 1 kg 2 40 2 40
Stockfisch . . 1 kg — 80 — 80 Nicreusett . 1 kg 163 160
Aal, lebend . 1 kg 3 20 320 Schwartcnmagen 1 kg 2 20 2 40
Hecht, lebesd , 1 kg 2 40 2 80 Bra wnrst . . 1 kg 2 20 2 20
Karpfen, lebend 1 kg 2 40 2 40 Fleischwurst .

Leberwurst. .
1 kg 2 — 2 20

Schleien, lebend 1 kg 3 63 360 1 kg I 40 160
Barsche, leben» 1 kg - — -— Leberwurst, beffere1 kg 2- 220
Backstsche. lebend 1 kg RUstwurst frisch l kg 140 >60

Blutwurst, Hansm. 1 kg 2 — 22 0
Roßfleisch. . 1 kg 1 — 1—

Hülsensrüchte und Mehl
Erbse» nngesch. 100 kg 34 — 100 —
Speiscbohnen. 100 kg 90 — 92 —
Linsen . . . 100 kg 115— 115—
Weizenmehl0

alte Bestände 100 kg 53 — 53 —
Weizenmehl 80°/otge8, mit

39°/o Rogzenm. 100 kg 45 — 46 —
Roggenmehldgem.100 kg 43 — 44 —

Brot
Schwarzbrot, ge¬
mischtes Brot aus
Roggen-n.Weizen
mehl und 10°/0
Kartoffelmehl
Semmel, Brötchen kg

1 kg — 40 — 54
126, - 56 — 60

0 78 0 84

Kolonialwaren
Weizenmehl zur

SpeiscbereitungO Ikg — 60 — 64
Roggenmehlz.ir

SpeisebereitungO Ikg — 50 —50
Erbsen ungesch. 1 kg 1 10 120
Speisebohnen. 1 kg 1 — 1 !0
Linsen . . . 1 kg 1 40 I 40
Fadennudeln . 1 kg 1— 120
We zengrieS . 1 kg — 64 —80
Gerstengraupe. 1 kg — 76 —80
Reis . . . . 1 kg — 90 100
Buchweizengrütze1 kg — 80 — 90
Hafergrütze. . 1 kg — 76 90
Haferflocken . 1 kg — 76 — 90
Gemisch. Backobst1 kg 130 160
Kaffe«, gebrannt. 1kg 3 20 3 20
Zucker, harter . 1 kg —54 — 56
Speisesalz . . 1 kg —20 — 22
Schweineichmalz, 1 kg 2 4 ) 2 40
Heiz- u. Belerichtnngsstoffe
Steinkohlen 50 kg 160 160
Braunkohlenbriketts 50 kg 125 1 25

„ 100 St . 120 125
Petroleum 1 Ltr. — 24 — 24

«tzllstifch.« Amt.

Feldpostbrief .»)

Franiere b. Namur,  den 26. 2. 1915.

Sehr geehrte Redaktion!
Aus Deutsch-Belgien sendet Ihnen die besten Grütze

und herzlichen Dank für die tägliche und pünktliche Zu¬
sendung Ihrer vielseitigen und gern gelesenen Zeitung.
Die „Rheinische Volkszeitnng" ist bei meinen Kameraden
und mir die beliebteste und ausführlich alle interessierenden
Nachrichten bringende Zeitung. Mit dem Wunsche auf
baldiges imd gesundes Wiedersehen in der Heimat nach
vollein Sieg über uitsere Feinde, zeichnet

Hochachtungsvoll

Gefr. I . S.
Landstiirmbataillon . .

*) Feldpost-Abonnements 75 Pfg . im Monat werden jederzeitj
entgeqengenommen vom Verlag der Rheinischen Volllszeitung.

L Ideal Zolin-Brücke.
(Zahnersatz ohne Gaumenplatte)

D. R. Patent Nr. 261107.

D. R. Patent

Goldene Medaille Paul Rahm
Zahnpraxis :: Friedrichstrasse 501.

Telefon 3118.
Zahnziehen , Nervtäten , Plombieren , Zahnregulierungen,

Künstlicher Zahnersatz etc.
Dentist des Wiesbadener Beamtenvereins.
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